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Geehrte Leserinnen und Leser!

Irland hat abgestimmt – 67,1 Prozent der Wähler sagen „Ja“ zum 
Lissabon – Vertrag. Damit hat die Partei der EU-Gegner in Irland 
und in den anderen EU-Staaten einen herben Dämpfer erhalten. 
Nicht auszudenken was passiert wäre, wenn in Zeiten der Weltwirt-
schaftskrise die Iren mit „Nein“ gestimmt hätten. Ein „Nein“ in die-
sen Zeiten hätte die EU wahrscheinlich in eine Krise gestürzt, von 
der sie sich nicht mehr erholt hätte. Eine Krise, auf die EU-Gegner 
wie der tschechische Präsident Vaclav Klaus, sein Amtskollege in 
Polen Lech Kaczynski oder Vertreter von rechten Parteien, wie 
etwa der FPÖ in Österreich, der Flams Block in Belgien oder die 
Front Nationale in Frankreich usw. gewartet haben. Sie alle sind 
Gegner der EU, weil die Union ein Garant dafür ist, dass diese ihren 
Einfl uss auf die nationale Politik nicht allzu sehr ausbauen können. 
Das „Ja“ der Iren verhindert letztlich nationalistische Alleingänge 
und chauvinistisches Gehabe. Die Iren demonstrierten mit ihrem 
„Ja“ aber auch, dass selbst kleine Länder auf die Politik der EU ei-
nen gewaltigen Einfl uss haben und sie ein maßgeblicher Teil der 
europäischen Staatengemeinschaft sind. Sie widerlegen damit ein-
drucksvoll die Behauptung, die sagt, in der EU hätten kleine Staa-
ten nichts zu sagen.

Bleibt zu hoff en, dass die Vertreter der EU, die in Österreich einer-
seits die gewählten EU-Abgeordneten sind und andererseits die 
Bundesregierung selbst darstellt, aus den Schwierigkeiten, welche 
der Ratifi zierungsprozess des Lissabon-Vertrages in den EU-Staa-
ten macht, etwas gelernt haben. Und zwar, dass sie mit ihrem Tun 
und ihrer Sprache dafür verantwortlich sind, ob der europäische 
Einigungsprozess voran geht und die Vision einer politischen Uni-
on Wirklichkeit wird. Eine politische Union, die den Europäern, 
und damit auch den Österreichern, ihren Einfl uss in der Welt si-
chert. Eine Union, welche die westlich geprägte Demokratie in ei-
ner überwiegend diktatorischen Staatenwelt erhalten hilft. Eine 
Union, welche die europäische Kultur in ihrer kulturellen Vielfalt 
fördert. 

Getrübt wird die Hoff nung allerdings immer wieder durch erstaun-
liche Wortmeldungen, welche wir derzeit hierzulande beispielswei-
se im Hinblick auf die Milchlieferungen an das österreichische 
Bundesheer hören und lesen müssen. Wortmeldungen, die zeigen, 
wie wenig das Verständnis für Europa und die Mechanismen der 
EU hierzulande noch ausgeprägt ist, selbst in der Partei, die für 
sich in Anspruch nimmt, die einzige Europapartei Österreichs zu 
sein. Wortmeldungen, welche die Frage förmlich aufdrängen, ob 
hier nicht Realitäten geschaff en werden, die es eigentlich gar nicht 
gibt. Oder war es bis zu diesem Zeitpunkt für irgendjemanden ein 
Problem, wenn das Bundesheer durch österreichische Milch ver-

sorgt wird, die einen Umweg über Bayern gemacht hat? Ist es über-
haupt ein Problem, wenn die Armee eines europäischen Landes 
von einem europäischen Bauern mit Milch oder von einem europä-
ischen Unternehmen mit Waren aller Art versorgt wird? Ich denke 
nicht, denn solcherlei ist bereits längst gelebte europäische Reali-
tät. Oder kaufen die Kritiker nur österreichische Milch, Käse und 
andere Produkte? Wohl kaum!

Und das ist gut so! Denn wo wären wir hier in Österreich, wenn 
man sich hierzulande allein auf österreichische Produkte beschrän-
ken wollte? Wo wäre das österreichische Bundesheer, wenn das Pri-
mat „Österreich“ auch für die Beschaff ung von Waff en, Kleidung 
und anderes Material gelte? Die österreichische Luftwaff e hätte 
wahrscheinlich kein Flugzeug und am allerwenigsten einen Euro-
fi ghter. Möglicherweise marschierten österreichische Soldaten bar-
fuß, schliefen auf Holzbrettern und rollten in Leiterwagen zum 
Dienst. Die Liste ließe sich noch endlos fortsetzen.
Und wo wäre Österreich heute, wenn es die EU nicht gäbe? Wo 
stünde Österreich, wenn es den politischen und kulturellen europä-
ischen Einigungsprozess nicht mehr gäbe? Das ist, fi nde ich, kaum 
beantwortbar. Wahrscheinlich ist aber, dass es Österreich viel 
schlechter ginge als jetzt sowohl wirtschaftlich, politisch als auch 
kulturell. Denn gerade Österreich profi tiert von der europäischen 
Einheit, durch die ein wirtschaftlicher und kultureller Austausch 
sowie ein Wissenstransfer erst möglich wird. Und das viel mehr als 
andere Staaten in Europa. Wie sehr, zeigen wir in unserer Sonder-
nummer „Logistikregion Donauraum: Visionen einer Region“.  
Die Iren haben ihrerseits die Bedeutung des europäischen Eini-
gungsprozess verstanden und „Ja“ dazu gesagt. Ein tolles Vorbild! 
In diesem Sinne wünschen wir Ihnen eine spannende Lektüre der 
vorliegenden Ausgabe 10/2009. 

Ihr BUSINESS+LOGISTIC-Team 

„Ja“ zu europa

IMPRESSUM�| BUSINESS+LOGISTIC, Ausgabe 10 Oktober 2009. ISSN 2072-6546. Verlag | Herausgeber: RS Verlag GmbH, Markeninhaber: Specialmedia.com GmbH; Firmen-
sitz | Redak tion | Verlag: 1050 Wien, Siebenbrunnengasse 17, Telefon: +43/1/3100 700/DW 100, Telefax: +43/1/3100 700/DW 600, Email: offi ce@specialmedia.com, Sekretariat: 
Katja Jiracek, Geschäftsführung: Mag.(FH) Katrin Reisinger, Hans-Joachim Schlobach, Chefredaktion: Hans-Joachim Schlobach (hans-joachim.schlobach@specialmedia.com), 
Objektleitung: Mag. (FH) Katrin Reisinger (katrin.reisinger@specialmedia.com, DW 820), Leitung IT/Produktion: Alexander Ivan, Artdirector: Gottfried Moritz, Grafi k: Werner 
Kuzel, Andrea Christ, Mitarbeiter dieser Ausgabe: Roland Greiner, Katja Jiracek, Druck: Berger Druck, 3580 Horn, BUSINESS+LOGISTIC erscheint monatlich, 10 x jährlich mit zwei 
Doppelnummern, Aufl age: 13.000 Exemplare, Einzelpreis Inland € 5,– Jahresabonnement (10 Hefte) € 45,– (alle Preise inkl. 10% MwSt.), Auslandsabonnements auf Anfrage! 
Bankverbindung: Raiffeisenbank Mistelbach, BLZ: 32501, Konto: 000-00.059.709, FN 333282x, Gerichtsstand ist Wien. Für die Richtigkeit und Vollständigkeit von per ISDN oder 
Email übertragenen Dokumenten oder Anzeigen kann keine Verantwortung übernommen werden. Bei nicht aus gewiesenen Bild- und Fotorechten handelt es sich um von den 
Unternehmen beigestelltes und zum Abdruck freigegebenes Fotomaterial. Die Ausgabe 11/2009 von BUSINESS+LOGISTIC erscheint am 23. November 2009. 

3

� OKTOBER 2009

hans-Joachim Schlobach, 
Chefredakteur

Mag. (FH) Katrin Reisinger, 
Objektleitung



BUSINESS+LOGISTIC bringt Monat für Monat die  wichtigsten 
Logistik-Themen auf den Punkt. Und das in einer Aufl age von 
13.000 Exemplaren – plus jetzt neu: online auch als e.Paper 

OKTOBER 2009

10/09

BUSINE$＋FINANZEN

 12    die Supply Chain der Zukunft
Automatische Prognose- und Bestellsoft-
ware als Medizin für ein effi  zientes 
Supply Chain Management und die 
Reduktion von CO2? 

 14  „entschlackte Bestellprozesse“ 
Darüber sprach Dr. Andreas Beringe, 
Vorstandsvorsitzender der SAF AG mit 
BUSINESS+LOGISTIC

16  Change to Lean 
Ein Fachbeitrag von Dr. Julia Boppert 
und Mag. Petra Eggenhofer zur 
Wandlung hin zum Lean Management

BES PRACTICE

20   „Alles unter einem hut“ 
Die Coverstory – Pfeiff er Logistik GF 
Etzlstorfer und Jungheinrich Österreich 
Chef Erlach über heterogene 
Logistikwelten

LEUE＋NEWS

 6  vorstand komplettiert  
Der Aufsichtsrat der Weidmüller-
Gruppe bestellte per 1. September 2009 
Volpert Briel als Vorstandsmitglied 

7    Österreich beim Stapeln dritter 
„Team Österreich“ erkämpft im 
heurigen Staplercup in Augsburg den 
dritten Platz

8    ein himmel voller Geigen 
Positive Bilanz des ersten „Ehejahres“ 
von Salomon Automation und SSI 
Schäfer 

9    Solar Logistik für juwi Solar 
Dachser wickelte die gesamte Supply 
Chain für die zweitgrößte Photovoltaik- 
Anlage der Welt ab – lesen Sie den 
Bericht

11    Neue Leitung für Österreich 
Wolfgang P. Albeck ist neuer Leiter der 
DHL Express Austria – seine Ziele und 
Visionen

CO
V

ER
FO

TO
: P

ET
ER

 U
R

B
A

N
, L

IT
H

O
 W

ER
N

ER
 K

U
ZE

L

Die Supply Chain der Zukunft
Automatische Prognose- und Bestellsoftware 
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16
Change to Lean
Wichtigkeit 
des Faktors 
Mensch
bei der 
Wandlung 
zum Lean 
Management

12

BUSINE$＋LOGISIC



INHALT

 24  ein kostbares Stück im Netz  
Packerl Alltag – Der Weg eines teuren 
Versandstücks von Rostock bis Zagreb. 
Ein exklusiver Einblick für Leser von 
BUSINESS+LOGISTIC ins Stückgut-
Geschehen 

BESCHAFFUNG＋TECHNIK

27  10 Jahre Kronen Welle  
Geburtstag für das Multifunktionsfahr-
zeug WAVE, der Alternative zu 
herkömmlichen Leitern im Lager

28  hoch hinaus  
Die Hamburger STILL bringt den 
neuen „Man Down“ Schmalgangstapler 
der Baureihe GX auf den Markt. Er er-
möglicht effi  zientes Ein- und Auslagern 
bis zur maximalen Hubhöhe von 
8.595 mm

SONDERHEFT 

Finden Sie als Beilage zu Ihrer 
BUSINESS+LOGISTIC Oktober-Ausgabe das 
spezielle Sonderheft „Logistikstandort 
donauraum – visionen einer region“

 

Peter Baumann, Geschäftsführer 24plus
Christian Erlach, 
Geschäftsführer  Jungheinrich österreich

Dr. Andreas von Beringe, Gründer und 
Vorstandsvorsitzender von SAF

29  „und“ statt „entweder – oder“  
Thomas Melczer, Geschäftsführer der 
Proton Motor Fuel Cell und seine 
Meinung zu Brennstoff zellen- und 
Hybridsystemen

ORGANISaTIONEN＋EVENTS

31  Termine, Termine, Termine 
Logistik-Events für Österreichs 
Top-Management für das Restjahr 
2009 und eine Vorschau für 2010

ANBIETER‹ERZEICHNIS

33  Was bietet die Branche?
Verzeichnis der führenden Anbieter 
von Logistik lösungen, Hard- + Software 
sowie Services

� MÄRZ 2009BUSINE$＋LOGISIC

eine marke der specialmediacom

Nutzen Sie BUSINESS+LOGISTIC�auch für Ihre Kommunikation und Ihre Werbung. 

Weitere Informationen: 

Mag.�(FH)�Katrin�Reisinger,�+43/676/840046/820 

www.bl.co.at | www.specialmedia.com

Jetzt�neu! Zwischen den gewohnten Erscheinungsterminen von BUSINESS+LOGISTIC 

erhalten Sie ab sofort auch unseren neuen topaktuellen BUSINESS+LOGISTIC-Newsletter:�

aktuelle Meldungen, interessante Produktnews und Personalrochaden in der Logistik-

Branche. Praktisch und komfortabel als PDF-Dokument mit sämtlichen wichtigen Links. 

BUSINESS+LOGISTIC Österreichs erstes Managementmagazin für Business,�Logistik, 

Supply-Chain-Management,�Beschaffung,�Technik und IT auf allen Kanälen: 

Als modernes Printmagazin, als innovatives e.Paper und nun auch mit aktuellem 

PDF-Newsletter!�www.bl.co.at�

JETZT NEU! 

Der aktuelle 

BUSINESS+LOGISTIC-

Newsletter

12



OKTOBER 2009

� LEUE＋NEWS

BUSINE$＋LOGISIC

 Mit Bernhard Lenzin übernimmt ein aus-
gewiesener SAP-Experte die Leitung 

der IMG, den Consulting Services der S&T 
Gruppe in der Schweiz. Mit ca. 2.800 Mitar-
beitern gilt S&T als ein führender Anbieter 
von IT-Beratungsdienstleistungen, IT-Lö-
sungen und IT-Dienstleistungen für Unter-
nehmen in Mittel- und Osteuropa sowie der 
DACH-Region (Deutschland, Österreich, 
Schweiz). Lenzin (43) soll nun neue Impulse 
für die Weiterentwicklung der Märkte für 
S&T setzen. Der gelernte Elektroingenieur 
begann seine Karriere bei Rhdoia Filtec Lei-
ter Systeme, wechselte danach als CIO-Stell-
vertreter zu Siemens Metering und war ab 
2001 bei SAP Schweiz in verschiedenen 
führenden Positionen tätig. Dort zeichnete 
er für den Aufbau des Project Management 
Office verantwortlich. Ein weiteres Aufga-
bengebiet umfasste die Leitung des Consul-
ting-Bereichs „Manufacturing Industries“. 
Dort führte er von 2007 bis 2009 das Con-
sulting Sales Team Schweiz für alle Bran-
chen. Während dieser Zeit war Bernhard 
Lenzin auch federführend an zahlreichen 
Projekten bei praktisch allen großen Schwei-
zer SAP-Kunden beteiligt. Bei S&T sieht es 
Lenzin als besondere Herausforderung, eine 
Wachstumsoffensive in der Schweiz durch-
zuführen, die auf der breiten IMG-Kunden-
basis aufbaut. Zusätzlich soll er neue  
Kundengruppen erschließen.� 

www.snt-world.com

 S&T■

Neuer  
Geschäftsführer
Bernhard Lenzin übernimmt 
Schweizer S&T Niederlassung.
Ziel der neuen Geschäfts
führung ist ein offensives und 
positives Wachstum.

 D ie von Josef Morat Ende 2008 gegründete 
Topdrive Solutions ist jetzt für Vertrieb 

und Export Management der Staplerhersteller 
Carer, Fac und Fiora international tätig. Eine 
Zielsetzung dieses Pools ist die Intensivierung 
von Kundenkontakten sowie die Konkretisie-
rung von Anwendungsanalysen. Gleichzeitig 
will man effiziente Intralogistik-Lösungen prä-
sentieren. Ein weiteres Aufgabenfeld umfasst 
die Spezifizierungen und Optimierungen durch 
spezielle Stapler-Konfigurierungen und exklu-
siver Sonderkonstruktionen. Der gelernte 
Elektrotechniker wurde 1964 in Salurn (Bo-
zen) geboren. Ab 1986 war J. Morat als Elek-
trotechniker und im Vertrieb von OM Gabel-
stapler tätig. Nach 2-jähriger Spezialisierung, 
1988, im Bereich Werbung- und Kommunika-
tions-Consultant, widmete er sich 1990 wie-
der dem Staplervertrieb und der Kunden-
dienstleitung bei Jungheinrich in Trentino. Um 
1997 zunächst die Position als Produkt Mana-
ger und 1998 die Verantwortung als Interna-
tionaler Key Account für Italien im Junghein-
rich AG-Team anzutreten, verlegte der Südtiro-
ler seinen Wohnsitz nach Mailand. Nach sei-
nem Wechsel zu OM startete J. Morat 2001 
als Produkt Manager Gegengewichtstapler. 
Bereits 2002 übertrug man ihm dort die Ver-
antwortung als Group Marketing Manager. Ab 
2005 übernahm er als General Manager von 
Ibercarretillas SA, die Leitung der OM Nieder-
lassung in Spanien.� 

www.j64m.com

 Topdrive Solutions■

Kompetenz-
Pool gestartet
Josef Morat, General Manager 
und Gründer von Topdrive So-
lutions startet mit seinem Pool 
den Vertrieb und das Esport 
Management der Staplerher-
steller Carer, Fac und Fiora. 

 Der in Kassel geborene 54-Jährige  wird 
für den Vorstandsbereich Vertrieb der 

Weidmüller-Gruppe verantwortlich zeich-
nen. Sein Ziel ist die Stabilisierung des Hei-
matmarktes und der weitere Ausbau der glo-
balen Vertriebsorganisation. Die Schwer-
punkte seiner Arbeit bilden Zentraleuropa 
sowie die Wachstumsmärkte in Asien und 
Amerika.
Volpert Briel komplettiert den bisherigen 
Vorstand, bestehend aus Dr. Joachim Belz 
(Vorstandssprecher) und Harald Vogelsang 
(Finanzvorstand). Volpert Briel wechselt 
vom schwäbischen Maschinenbauer Voith, 
wo er die globale Division Kleinwasserkraft 
aufbaute und leitete, nach Detmold. Zuvor 
war der Diplom-Ingenieur in verschiedenen 
Geschäftsführungspositionen der ABB in 
den Bereichen Energie-, Mittelspannungs- 
und Prozessindustrietechnik tätig. Volpert 
Briel startete seine Karriere in der Klima-, 
Kälte- und Gebäudetechnik zunächst bei 
Wende und Malter in Witten, später bei der 
amerikanischen York International und GEA, 
Bochum. Christian Gläsel, Vorsitzender des 
Aufsichtsrates der Weidmüller-Gruppe, zum 
Wechsel: „Als Experte in der Energie- und 
Prozessindustrie bringt Briel ideale Voraus-
setzungen mit, besondere Akzente in diesen 
Zukunfts- und Wachstumsmärkten zu set-
zen und damit die Erfolgsgeschichte von 
Weidmüller weiterzuschreiben.� 

www.weidmueller.at

 Weidmüller■

Vorstand  
komplettiert
Der Aufsichtsrat der  
Weidmüller-Gruppe bestellt 
mit Wirkung zum 1. September 
2009 Volpert Briel zum  
Vorstandsmitglied. 

Volpert Briel soll den Ausbau der globalen Ver-
triebsorganisation von Weidmüller forcieren

Josef Morat checkt jetzt den Export 
für mehrere Staplerhersteller

Bernhard Lenzin sucht in der Krise nach 
positivem Wachstum 
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 STApLerCup■

Österreich  
beim 
Stapeln 
dritter 
die österreichische 
vertretung „Team 
Österreich“ erkämpft 
im heurigen Staplercup 
in Augsburg vor rund 
15.000 Zuschauern 
den dritten platz. 

 Eine Topleistung haben die 
österreichischen Teilneh-

mer bei den International 
Championships im Staplerfah-
ren erbracht, die letztes Wo-
chenende am Aschaff enburger 
Schlossplatz stattgefunden ha-
ben. Gerhard Maurer von Sem-
melrock Ebenseer Baustoffi  n-
dustrie, Rafael Mayr von IKEA 
und Mario Ullrich von Zehet-
ner Baustoff e gingen aufgrund 
ihrer Erstplatzierung beim 
Linde „Austrian StaplerCup 
09“ als „Team Österreich“ im 
internationalen Bewerb an den 
Start. Knapp 15.000 Zuschauer 
haben bei bestem Wetter den 
StaplerCup der Linde Material 
Handling live mitverfolgt. 

Es war von Anfang an ein 
spannender Bewerb, bei dem 
die Parcours mit viel Feinfühlig-
keit und Geschicklichkeit zu be-
wältigen waren. „Team Öster-
reich“ hat sich dabei bis ins Fi-
nale „gestapelt“. Im Finale wa-
ren verschiedene Aufgaben im 
„Stapellauf“ als Team zu erfül-
len. Österreich hat eine super 
Leistung erbracht und es letzt-
endlich mit dem 3. Platz aufs 
Siegertreppchen geschaff t. Den 
Titel als beste europäische 
Staplernation erkämpfte sich 
am Samstagnachmittag das 
Deutsche Nationalteam gefolgt 
von Tschechien auf Platz 2. 
Weiters beteiligten sich die Nie-
derlande, Schweden, England, 
die Schweiz, Spanien und Bel-
gien an den 3. International 
Championships.  

www.staplercup.com

15.000 Zuschauer verfolgten das Finale des Staplercups 2008 in Aschaff enburg
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 Noch ist das laufende gemeinsame Ge-
schäftsjahr noch nicht um, hängen bei 

Salomon Automation und SSI Schäfer nach 
einem „Ehe“-Jahr der Himmel voller Gei-
gen. Wir erinnern uns: Im Oktober 2008 er-
warb der deutsche Logistikautomations-Gi-
gant SSI Schäfer das steirische Unterneh-
men. Zuvor kooperierte man zwei Jahre gut 
miteinander. Das Ergebnis nach einem ge-
meinsamen Jahr: Die Auftragsbücher sind 
voll und der Automationsspezialist sucht 
weiter nach Fachkräften. Es scheint fast so, 
als habe es für die Unternehmen keine Kri-
se gegeben. 

Cash macht fesch
Vergessen waren die Überlegungen von Fir-
mengründer Franz Salomon, einen Börsen-
gang zu versuchen oder einen Finanzpart-
ner ins Boot zu holen. Das erste Ehejahr, 
wie Salomon es gegenüber der Kleinen Zei-
tung nennt, sei prächtig verlaufen. Es gebe 
auch 2009 volle Auftragsbücher. Außerdem: 
„Null Einflussnahme von außen und un-
schätzbare Synergien mit dem Partner.“

Der Logistikanbieter mit Sitz in Friesach 
bei Graz liegt bei einer Exportrate von 
mehr als 80 Prozent und surft bereits aus-
giebig im weltweiten Niederlassungsnetz 
der SSI-Schäfer-Gruppe. Vor allem Süd
amerika hat Salomon im Auge – Aufträge in 
Argentinien und Brasilien seien unter Dach 
und Fach. Mit weiteren 30 Mitarbeitern ist 
Salomon Automation in diesem Jahr auf et-
wa 390 angewachsen, „und es werden wei-
terhin Mitarbeiter gesucht“. Die Geschäfts-
führung von SSI Schäfer Peem Graz erwar-
tet heuer ein fünf- bis zehnprozentiges 
Wachstum. Peem ist auf kleinteilige Kom-
missionierlösungen spezialisiert. Neu im 

Portfolio sind Lösungen, die sich Kunden 
mit einem kleinen Lager selbst installieren 
und konfigurieren können.� 

www.ssi-schaefer.com
www.salomon.at




 SSI Schäfer/Salomon■

Ein Himmel  
voller Geigen
Volle Auftragsbücher und die 
Suche nach neuen Mitarbeitern 
sind die Bilanz nach einem Jahr 
„Ehe“ zwischen Salomon  
Automation und SSI Schäfer. 

Die Beumer-Gruppe mit Sitz im norddeutschen 
Beckum, ein großer Anbieter in den Bereichen 
Fördern und Verladen, Palettieren und Verpacken 
sowie in der Sortier- und Verteiltechnik, hat die 
dänische Crisplant AS vom englischen Finanzin-
vestor Melrose/FKI übernommen. Crisplant ist 
Anbieter von Gepäcksortieranlagen an Flughäfen 
und liefert zudem Sortiertechnik für Kurier-, Ex-
press- und Paket-Dienstleister. Damit zählt die 
Beumer-Gruppe nach eigenen Angaben jetzt zu 
den Weltmarktführern auf diesem Sektor. Cris
plant hat 2008 mit weltweit 900 Mitarbeitern ei-
nen Umsatz von 150 Millionen Euro erwirtschaf-
tet. Mit diesem Zukauf wächst die Beumer-Grup-
pe auf rund 2.000 Mitarbeiter und steigert ihren 

Umsatz auf 350 Millionen Euro. Die Marke Cris
plant ist international seit 40 Jahren in der Hoch-
leistungssortiertechnik etabliert. Deshalb soll sie 
auch weiterhin eigenständig geführt werden. 
Beumer und Crisplant haben bereits zwischen 
den 1970er Jahren bis 1984 vor allem im deut-
schen Markt eng kooperiert. Für Dr. Christoph 
Beumer, Geschäftsführender Gesellschafter und 
Vorsitzender der Geschäftsführung des Intralogis-
tik-Lösungsanbieters untermauert diese Akquisi-
tion die langfristige Ausrichtung des Unterneh-
mens. „Unser Credo ist der langfristige Erfolg und 
nicht der kurzfristige Gewinn“, sagte er. „Wir in-
vestieren nun antizyklisch in die Zukunft unserer 
Unternehmensgruppe und der darin beschäf-

tigten Mitarbeiter. Damit werden wir gestärkt aus 
dieser weltwirtschaftlich schwierigen Situation 
hervorgehen.“ Dr. Beumer sieht nicht nur in der 
Gepäcksortiertechnik an Flughäfen erhebliche 
Synergien für beide Unternehmen, sondern auch 
in den anderen Geschäftsfeldern.� 

www.beumer.com

 Beumer■

Intralogistiker übernimmt Crisplant
Die Beumer-Gruppe übernimmt den dänischen Anbieter von Sortieran-
lagen Crisplant. Damit mutiert der Intralogistik-Anbieter nach eigenen 
Angaben zum Weltmarktführer in der Hochleistungssortiertechnik. 

Mit der Übernahme von Crisplant mutiert 
mittelständisches Familienunternehmen  
Beumer zum Intralogistik-Riesen

Franz Salomon auf der heurigen SSI Schäfer 
 Logistica  sieht seine Erwartungen an die „Ehe“  mit   

SSI Schäfer erfüllt. Die Auftragsbücher sind voll,  
von Krise ist nichts zu spüren. 
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 Ende August war es soweit: 
Drei Monate früher als 

geplant haben das Unterneh-
men juwi Solar und Wolf-
gang Tiefensee, derzeitiger 
Bundesminister für den Auf-
bau Ost, die zweitgrößte 
Photovoltaik-Anlage der 
Welt eröffnet. Der internati-
onal tätige Logistikdienst-
leister Dachser organisierte 
die gesamte Supply Chain 
für den Solarpark, der nörd-
lich von Cottbus auf dem 
ehemaligen Truppen
übungsplatz Lieberose ge-
baut wurde. Die Anlage ist mit 162 Hektar so 
groß wie 210 Fußballfelder. Mit einer Leis-
tung von 53 Megawatt wird der Park künftig 
jährlich 15.000 Haushalte mit Strom versor-
gen. So können jedes Jahr 35.000 Tonnen 
CO2 eingespart werden. Dachser Air & Sea 
Logistics übernahm das gesamte Logistik-
management für die Errichtung des Solar-
parks. 800 Zwanzig-Fuß-Container mit 
mehr als 700.000 Solarmodulen und 1.200 
LKW-Ladungen hat das Unternehmen in 
den vergangenen Monaten bewegt.

Komponenten just-in-time
Die Module transportierte Dachser vom 
Hersteller First Solar direkt auf das Baustel-
lengelände, wo der Logistiker ein 1.000 
Quadratmeter großes Warenlager errichtet 

hatte. Dachser koordinierte für juwi die ge-
samte Materialwirtschaft. Just-in-time lie-
ferte das Unternehmen die Solarmodule mit 
dem LKW genau dann zu den Monteuren, 
wenn sie benötigt wurden. So hat Dachser 
Wege verkürzt und CO2-Emissionen gering 
gehalten. Für eine umweltgerechte Weiter-
verwendung brachte das Logistikunterneh-
men die aufwändigen Kartonverpackungen 
der Module zurück zum Absender. In Frank-
furt hat Dachser Air & Sea Logistics im ver-
gangenen Jahr ein Kompetenzzentrum ge-
gründet, das auf die Logistik für erneuer-
bare Energien spezialisiert ist und weltweit 
Supply Chain-Lösungen für diesen Indus-
triezweig entwickelt.� 

www.dachser.com

www.vanderlande.com

Was wir noch für Sie tun können, finden Sie unter:
KOMMISSIONIERUNG, AUTOMATISCHE LAGERSYSTEME, FÖRDERTECHNIK, SORTIERSYSTEME, WMS

Vanderlande Industries GmbH    Krefelder Strasse 699    D-41066 Mönchengladbach    Telefon 02161 68 000    Email info@vanderlande.de

vi_adv_distri_185x85_de_5.indd   1 27-03-2009   15:34:36

 Dachser■

Solar-Logistik für juwi Solar
Für die zweitgrößte Photovoltaik-Anlage der Welt, sie steht in der Nähe 
von Cottbus (Ostdeutschland) wickelte Dachser die gesamte Supply 
Chain ab. Die Anlage wurde drei Monate früher als geplant eröffnet.

800 Zwanzig-Fuß-Container mit mehr als 700.000 Solarmodulen 
und 1.200 LKW-Ladungen hat Dachser für juwi Solar bewegt  

 tectraxx ist ein Produktbereich innerhalb des 
Gebrüder Weiss–Konzerns, der Logistiklö-

sungen mit technisch anspruchsvollen Dienst-
leistungen verbindet. Das Unternehmen, das 
sich auf Serviceleistungen für Endkunden spezi-
alisiert hat, bietet individuell zugeschnittene Lo-
gistiklösungen, so das Unternehmen in einer 
Presseaussendung. Die Dienstleistungspalette 
von tectraxx für Interspar umfasst die Hauszu-
stellung (Lieferservice samt vorheriger individu-
eller Terminvereinbarung mit dem Kunden), Ge-
räteaufbau inklusive Mitnahme und Entsorgung 
des Verpackungsmaterials, die fachgerechte 
Montage und den Anschluss von Elektrogeräten 
sowie die Altgeräterücknahme und -entsorgung. 
Geliefert wird österreichweit und in angren-
zende EU-Länder bis zu einer Entfernung von 
maximal 50 km. Zum weiteren Leistungsspekt-
rum von tectraxx gehören auch Dokumentenlo-
gistik, Postabwicklung, Set-Packing, Reparatur 
Management sowie diverse Vor-Ort-Dienstleis-
tungen. Die Abwicklung erfolgt österreichweit 
durch den eigenen tectraxx Fuhrpark.� 

www.gw-world.com

tectraxx■

Zustellung  
für Interspar
tectraxx, eine Business Unit des 
Logistikdienstleisters Gebrüder 
Weiss, übernimmt seit dem  
14. September die Hauszustel-
lung von Weiss- und Braunware 
(Waschmaschinen, Kühlschrän-
ke, Fernseher usw.) für Inter-
spar-Kunden in Österreich. 
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 Über hundert Fachleute besuchten heuer das 
zum zweiten Mal abgehaltene Logistik-Forum 

WEST. „Ziel des Forums war nicht allein das Net-
working unter den Fachleuten aus Industrie, Han-
del und Dienstleistung sondern der branchen- und 
firmenübergreifende Wissenstransfer“, erläuterte 
Mag. Philipp Wessiak, Senior Consult bei Xvise in 
Dornbirn und Leiter Region West des VNL gegen
über BUSINESS+LOGISTIC. In insgesamt sechs 
Fachvorträgen wurden unterschiedlichste Problem-
stellungen im praktischen Supply Chain Manage-
ment besprochen.

SCM
Den ersten Vortrag hielt Klaus Venus, Logistics & 
Orderprocess Director bei Mondi, internationaler 
Marktführer in der Papier- und Verpackungsindus-
trie. Er sprach von der Generierung von Wettbe-
werbsvorteilen durch geschicktes Supply Chain 
Management und betonte die Wichtigkeit der ge-
samtheitlichen Betrachtung der Supply Chain. Er 
unterteilte dabei in Prozesse, Mitarbeiter und Sys-
teme. „Beim Mondi Supply Chain Management 
kommt erst die Performance und dann die wirt-
schaftlichen Einsparungspotenziale“, so Venus in 
Bezug auf die Wettbewerbsdifferenzierung durch 
Supply Chain Management. 

RFID
Intralogistikleiter Lukas Bösch von Kral ging hinge-

gen in seinem Vortrag auf das Thema Lean Ma-
nagement mithilfe des Kanban-Prinzips ein und 
stellte die daraus resultierenden Vorteile, für das in 
der Pumpen- und Durchflussmessgeräteindustrie 
tätige Unternehmen, eindrücklich in den Vorder-
grund. Remo Frei, Exportleiter Befestigungstechnik 
der SFS unimarket präsentierte vor interessiertem 
Publikum das, in Zusammenarbeit mit Tecnoplast 
und Identec Solutions entwickelte, Scanner- und 
Wägesystem für das Management von C-Teilen. In 
diesem Zusammenhang kam auch die Verbindung 
von physischen Prozessen und der Informationslo-
gistik zur Sprache. „Die zeitnahe Erfassung und der 
Einsatz von RFID Technologie tragen wesentlich zu 
einem erfolgreichen C-Teile-Management bei und 
ermöglichen unseren Kunden eine strategische und 
langfristige Lösung anzubieten“, so Remo Frei stolz 
über die gelungenen Produktneuheiten. Manuel 
Knöpfli, Managing Director der Würth Logistics 
stellte wiederum die zentral aus Chur gesteuerte 
globale Beschaffung seines Konzerns vor und wies 
auf die zu leistende Sensibilisierung und Überzeu-
gungsarbeit im Speziellen bei der Umstellung von 
internen Prozessen hin. Auch Bernd Nessler, Res-
sortleiter Logistik der Walter Bösch wägte Zentrali-
sierung vs. Dezentralisierung im Bereich der Logis-
tik ab und fokussierte in seinem Vortrag vor allem 
auf das Thema Unternehmensstrategie und die Ab-
leitung von Logistikstrategien anhand dieser. Er 

sprach dabei auch das Denken in Prozessen an und 
die Förderung eines abteilungsübergreifenden Zu-
sammenspiels inklusive Kundeneinbindung für eine 
funktionierende sowie gesamtheitlich integrierte 
Unternehmenslogistik.

Liquidität
Im Vortrag „Die Financial-Performance durch logis-
tische Prozesse optimieren“ ging Heinz-Jürgen 
Klepzig vor allem auf das Problem von Liquidität-
sengpässen im Unternehmen und das Manage-
ment von Working Capital ein. Das Working Capi-
tal bezeichnete der Experte für das Management 
der Financial Supply Chain als Mehrzweckwaffe: 
„Unternehmen und auch Logistiker sollten sich 
vermehrt auch mit ihrer Bilanz befassen, nicht nur 
mit der G & V“, legte Klepzig den Zuhörern nahe 
und verdeutlichte seine Ausführungen anhand 
zahlreicher Praxisbeispiele aus den verschiedens-
ten Branchen. Neben den Vorträgen präsentierten 
sich Aussteller wie e-Ressource, Servus Robotics,  
x | vise innovative logistics, Jungheinrich und  
V-Research. Entspannt konnten die Besucher des 
diesjährigen Logistik-Forums den Abend zu den 
Jazzklängen von Mariko Kiyose & friends und der 
Verköstigung durch das Catering von Wolfgang 
Preuss ausklingen lassen.� 

www.vnl.at

 VNL■

Den Kurs gesetzt
Unter dem Motto „Den Kurs setzen – 
Beiträge der Logistik zur unterneh-
merischen Wertschöpfung“ ging am 
17. September zum zweiten Mal das 
Logistik-Forum Vorarlberg des Ver-
ein Netzwerk Logistik (VNL) Region 
West im WIFI Campus Dornbirn 
über die Bühne. Klaus Venus, Logistics & Orderprocess Director bei Mondi: „Bei uns kommt erst die Performance und 

dann die Einsparungspotenziale.“

 Einer Pressemitteilung zufolge hat die Daimler 
AG den Logistikriesen DB Schenker beauftragt, 

die regionale Beschaffungslogistik zu überneh-
men. Demnach versorge der Logistiker bereits 
seit Juli diesen Jahres die deutschen Produktions- 
und Montagestandorte des Autobauers aus Nie-
derbayern und Österreich. Hierzu zählt auch das 
Smart-Werk in Hambach in Frankreich. Im Rah-
men der Gebietsspeditionsabwicklung übernimmt 
die DB Schenker die Produktionsversorgung und 

Entsorgung über ihren niederbayerischen Konso-
lidierungspunkt in Eging am See. Laut eigenen 
Angaben stellt das Unternehmen an diesem 
Standort täglich Sendungen von mehr als 150 
Lieferanten mit einer durchschnittlichen Gesamt-
menge von 290 Tonnen zusammen. Anschließend 
werden diese den Produktions- und Montage-
standorten von Daimler just-in-time auf werksbe-
zogenen Mega-Fahrzeugen zugeführt. Die Schen-
ker-Geschäftsstelle am Standort Eging am See ist 

zudem als Gebietsspediteur für die Adam Opel 
GmbH und die Ford Motor Company tätig.� 

www.schenker.at

 DB Schenker■

Neuer Beschaffer für Daimler
Der Logistikriese und Automotive-Logistiker DB Schenker Deutschland 
übernimmt die regionale Beschaffung für Daimler. 

Täglich stellt DB Schenker in Eging am See die  
Sendungen von mehr als 150 Lieferanten mit einer 
durchschnittlichen Gesamtmenge von 290 Tonnen 

zusammen und liefert just-in-time für Daimler
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 BVL■

Startschuss für 
BVL-Akademie
Die Logistik-Akademie der BVL  
Österreich wurde bei einem Fest-
akt am 14. September im Haus der  
Logistik eröffnet. Die berufsbeklei
dende Akademie mit ELA–Senior–
Zertifikat richtet sich an Führungs-
kräfte mit Logistik-Affinität.

„Logistik“, das in den letzten Jahren für Un-
ternehmen zum strategischen Element 
schlechthin geworden ist. Für sie eröffnete die 
Bundesvereinigung Logistik (BVL) Österreich 
jetzt die Logistik–Akademie. Diese exklusive 
und modular aufgebaute Fortbildungsmög-
lichkeit liefert Führungskräften nun das not-
wendige Know-how, das es ihnen ermöglicht, 
die strategischen Potenziale der Logistik bes-
ser zu nützen. Die BVL arbeitet hierbei mit 
führenden Universitäten und Hochschulen 
und ausgewiesenen Experten aus der Praxis 
zusammen.  Teilnehmern der Akademie winkt 
am Ende ein ELA-Senior-Zertifikat 
(ELA=European Logistics Academie). Am 14. 
September war im Haus der Logistik in Wien 
der Startschuss für das erste Akademie-Jahr.�

www.bvl.at

 Hermes■

Warehousing Solutions wird Fulfilment
Hermes Warehousing Solutions heißt künftig Hermes Fulfilment.  
Die Umbenennung zum 1. Oktober 2009 erfolgte vor dem Hintergrund 
des stark erweiterten Dienstleistungsportfolios. 

 Außerdem wird das Unternehmen zeitgleich 
wichtiger Teil der neugegründeten Service-Hol-

ding Hermes Europe. Hier übernimmt Hermes Ful-
filment als eigenständiges Unternehmen und Full-
Service-Anbieter die Abwicklung integrierter Multi-
Channel-Lösungen für den Distanz- und Stationär-
handel. Äußeres Merkmal des neuen Auftritts ist 
ein modernisiertes, blaues Hermes-Logo.  „Wir ha-
ben uns für den neuen Auftritt entschieden, weil 
sich unser Dienstleistungsspektrum seit Unterneh-
mensgründung stark erweitert hat“, erläutert Diet-

er Urbanke, Vorsitzender der Geschäftsführung der 
Hermes Fulfilment. „Über die Lagerlogistik hinaus 
bieten wir heute integrierte Multi-Channel-Fulfil-
ment-Lösungen rund um das Versand- und Filialge-
schäft.“ Neben der Hermes Fulfilment  treten unter 
der Dachmarke Hermes außerdem die Geschäfts-
felder Hermes Logistik Gruppe Deutschland, Her-
mes Einrichtungs Service, Hermes Transport Logis-
tics, Otto International und Hansecontrol auf.  � 

www.hermes-europe.de

81x300+5

2010

8. Internationale Fachmesse 
für Distribution, Material- 
und Informationsfluss

2.- 4. März 2010
Landesmesse Stuttgart

Die Plattform der
Intralogistik

Die Branche
bewegen

Chancen
nutzen

Die Branche trifft 

sich in Stuttgart

Jetzt Aussteller-

Unterlagen anfordern

www.logimat-messe.de
+49(0)89/32391-253

_

 Ein Leben lang lernen – Für Führungskräfte, 
die sich den neuen ökonomischen Reali-

täten stellen müssen, gilt das jetzt mehr als je 
zuvor, insbesondere im Bezug auf das Thema 

 Am 1. September 2009 hat Wolfgang P. Al-
beck als Country Manager die Leitung von 

DHL Express Austria übernommen. Er will dabei 
vor allem auf die Besonderheiten des österrei-
chischen Marktes achten. Bereits seit Juni 2009 
ist Albeck für die Region Germany/Alps von DHL 
Express als Managing Director verantwortlich 
und vertritt die DACH-Region als Mitglied des 
Bereichsvorstands DHL Express Europa. Der 58-
jährige verfügt über mehr als vierzig Jahre Erfah-
rung in der Transport- und Logistik-Branche. Sei-
ne Laufbahn begann 1968 bei einer mittelstän-

dischen Spedition in 
Ulm. Seit 1976 beklei-
det er diverse Füh-
rungsfunktionen in 
verschiedenen Unter-
nehmen. Ab 1988 war 
er in verschiedenen 
Positionen bei TNT tä-
tig, ehe er 1997 zur 
Deutschen Post Ex-
press wechselte. Dort 
wurde er zwei Jahre 
später Vorsitzender 
der Geschäftsführung 
und stieg 2003 zum 
Vorsitzenden der Ge-

schäftsführung von DHL Worldwide Express auf. 
Zudem war er im selben Jahr Stellvertretender 
Vorsitzender des Bundesverbands Deutscher 
Postdienstleister e.V. (BvDP). 2006 wechselte  
er als Managing Director Operations zu Express 
Europe nach Brüssel.� 

www.dhl.com

 DHL Express■

Österreich unter 
neuer Leitung
Wolfgang P. Albeck soll als  
neuer Geschäftsführer von DHL 
Express Austria das Österreich-
Business weiter ausbauen. Wolfgang P. Albeck 

trägt den Besonder-
heiten des österrei-
chischen Marktes 
Rechnung.
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 E
ine der zentralen Herausforde-
rungen im Handel ist ein effi  zi-
entes Management der Supply 
Chain: Wer liefert die Produkte 
wann, wie, wohin und in welchem 
Umfang, damit der Kunde bei Be-

darf genau die Produkte vorfi ndet, die er 
sucht? Händler müssen dabei stetig wach-
sende Anforderungen erfüllen. Kunden 
werden anspruchsvoller und der Wettbe-
werbsdruck steigt. Aber auch gesellschafts-
relevante Aspekte wie Umweltschutz und 
Nachhaltigkeit rücken zunehmend in den 
Fokus der Unternehmen. Neben Regalver-
fügbarkeit und Kostenbewusstsein spielen 
Parameter wie CO2-Ausstoß, Energieauf-
wand, Warenrückverfolgung und Verkehrs-
aufk ommen eine immer größere Rolle.

Ölverbrauch reduzieren
Gütertransporte machen dabei einen ent-
scheidenden Anteil des Ölverbrauchs eines 
Handelsunternehmens aus. Kein Wunder 

also, dass sie mehr und mehr ins Zentrum 
des Interesses rücken, wenn es darum geht, 
die Energiekosten und den Verbrauch zu 
reduzieren. Im August veröff entlichte 
McKinsey neue Ergebnisse einer fortlau-
fenden Studie über die Energieeffi  zienz von 
Lieferketten. Die Quintessenz: Vom Konsu-
menten über den Händler und den Liefe-
ranten bis hin zum Hersteller und Logistik-
Dienstleister – alle Beteiligten der Supply 

Chain können dazu beitragen, den Ölver-
brauch zu reduzieren (McKinsey, 2009). 
Wichtig dabei ist vor allem eins – Team-
work. 

Teamwork hilft
Zu diesem Ergebnis kommen auch die Glo-
bal Commerce Initiative und Capgemini in 
ihrer Studie „Future Supply Chain 2016“ 
(2008). In ihrer Vision von der optimalen 
Lieferkette ist Zusammenarbeit ein wich-
tiger Baustein. Indem Unternehmen zum 
Beispiel auf ein gemeinsames Lager zurück-
greifen und gleichzeitig eine optimale Aus-
lastung ihrer LKWs sicherstellen, könnten 
sie den Verkehr und den Schadstoff ausstoß 
reduzieren. Natürlich kann auch jeder ein-
zelne zu einer nachhaltigen Wertschöp-
fungskette beitragen, ein Händler zum Bei-
spiel, indem er seine Bestellprozesse auto-
matisiert und effi  zienter gestaltet. 

Was Softwares können
„Doch was tun?“ – sprach Zeus. Handelsun-
ternehmen können mit automatischer Pro-
gnose- und Bestellsoftware wie die der 
Schweizer SAF den Lagerbestand von Pro-

die Supply Chain der Zukunft

Im�Handel�–�aber�nicht�nur�dort�–�könnten�automatische Prognose- und 
 Bestellsoftwares die�richtige�Medizin�für�ein effi  zientes Supply�Chain�
�Management,�den�nachhaltigen�Bestand�einer�Unternehmung�und�dessen�
Wettbewerbsfähigkeit�sein.�Gleichzeitig�könnten�so�Herausforderungen�
wie�die CO

2
-Reduktion gemeistert�werden.

NAChhALTiGKeiT iM hANdeL■

In einem durchschnittlichen Supermarkt sind 
allein im Frische-Bereich zwischen 1.000 und 

1.500 Lebensmittel aufgelistet 

Automatische Prognose- und 
Bestellsoftwares könnten die 
richtige Medizin für effi  ziente 

Supply Chains und weniger 
CO

2
-Ausstoß im handel sein

FO
TO

S:
 A

N
D

R
EA

S 
M

O
R

LO
K

/P
IX

EL
IO

.D
E;

 S
TO

R
Y

M
A

K
ER



BUSINE$＋FINANZEN

� OKTOBER 2009

13

BUSINE$＋LOGISIC

Mehr Informationen unter: www.weberdata.de/crm

Die Speditions- und Logistiksoftware DISPONENTplus 
für mittelständische Unternehmen und Konzerne – jetzt 
auch mit integriertem CRM-Modul. 

DISPONENT CRM für gewinnbringende und langfristige 
Kundenbeziehungen in der Logistik!

Die Zielgruppe im Blick mit 
DISPONENT CRM

dukten auf ein notwendiges Mi-
nimum reduzieren, ohne dass 
die Bestandslücken in den Re-
galen zunehmen. Ganz im Ge-
genteil:  Mit Computer-gestütz-
ten Bestellungen senken Händ-
ler sowohl den Lagerbestand als 
auch die Lücken in den Rega-
len. Basierend auf den vergan-
genen Abverkäufen einzelner 
Produkte prognostiziert die Lö-
sung von SAF, aber auch die an-
derer Hersteller, exakt voraus, 
was und wie viel die Kunden in 
den nächsten Tagen oder Mo-
naten kaufen werden. So be-
rechnet sie die optimale Bestell-
menge zum richtigen Zeit-
punkt. In die Berechnung flie-
ßen dabei verschiedene 
Einflussfaktoren wie Kalen-
derereignisse (zum Beispiel Va-
lentinstag, Ostern und Weih-
nachten), Kostenaspekte und 
Sonderkonditionen der Liefe-
ranten ein. Dank der präzisen 
Prognosen bestellen Händler 
über die Software vollautoma-

tisch genau das, was die Kunden 
in den Filialen nachfragen, statt 
im Lager zu viel Ware zu puf-
fern. Indem sie ihre Supply 
Chain an den Bedürfnissen der 
Kunden statt der Lieferanten 
ausrichten, reduzieren Händler 
Lagerkosten, erhöhen die Qua-
lität der Lagerbevorratung und 
stellen eine optimale Lageraus-
lastung sicher.

Der Vergleich macht sicher
Durch den Einsatz vergleich-
barer Bedarfsprognosen 
könnten Unternehmen langfris-
tig auch Strecken- und Beliefe-
rungspläne optimieren und so 
unter Umständen umweltbelas-
tende Transporte vermeiden. 
Das ist bekannt. Nachweislich 
reduzieren sie jedoch auch mit 
Hilfe automatisch generierter, 
prognosegestützter Bestellun-
gen Bestandslücken im Lager 
und in den Regalen. Damit sinkt 
auch die Zahl der sogenannten 

Ad-hoc-Aufträge, die immer 
wieder zu außerplanmäßigen 
Lieferungen führen. 
Softwares wie die von SAF be-
stellen automatisch von jedem 
Produkt genau so viel, wie die 
Kunden nachfragen. Richtig 
eingesetzt, könnten Händler so 
die Zahl derartiger „Not“-Be-
stellungen minimieren. Genau 
das kann zu einer optimalen 
LKW-Auslastung beitragen und 
unter Umständen halbleere Lie-
ferungen vermeiden. So können 
sich die Prognosen nicht nur 
unmittelbar auf Bestands- und 
Bestellkosten, sondern mittel-
bar auch positiv auf den Trans-
port und die damit verbunde-
nen Streckenpläne auswirken.

Wohin mit der Produktvielfalt
Die enorme Produktvielfalt und 
das wachsende Bestellvolumen 
stellen besonders hohe Anforde-
rungen an die Bestellprozesse im 
Handel. So sind im Lebensmit-
tel-Einzelhandel in einem durch-

schnittlichen Supermarkt allein 
im Frische-Bereich zwischen 
1.000 und 1.500 Lebensmittel 
aufgelistet. Im Bau-Handel ist 
die Produktbreite zwischen 
5.000 und 8.000 unterschied-
licher Artikel angelegt, selbiges 
gilt für Drogeriemärkte etc.pp. 
Unternehmen wie dm-drogerie 
markt, Metro und Douglas ha-
ben deshalb von der manuellen, 
lieferantengetriebenen auf die 
automatische, kundenorien-
tierte Warennachschubplanung 
umgestellt. Für viele ist neben 
Kosteneinsparungen auch die 
Zeitersparnis ausschlaggebend, 
denn die Software entlastet die 
Disponenten bei ihrer sehr zeit-
aufwändigen und teilweise auch 
monotonen Arbeit. Dispo-
nenten müssen sich nur noch 
auf ein paar wenige Ausnahmen 
konzentrieren, die ihnen das 
System als auffällige Bestellvor-
schläge meldet, wie beispiels-
weise bei Nullbeständen. Den 

Großteil der Bestellungen führt 
die Software jedoch vollautoma-
tisch aus. Folglich können sich 
die Mitarbeiter verstärkt um 
verkaufsfördernde Maßnahmen 
wie Kundenbetreuung und Pro-
duktpräsentationen kümmern 
und stellen kürzere Wartezeiten 

an den Kassen sicher. So profi-
tieren nicht nur die Umwelt 
und der Händler von der auto-
matischen Supply Chain, son-
dern auch der Disponent und 
der Kunde. � 

www.saf.com�

Capgemini Studie „Future Supply Chain 2016“ (2008): In ihrer Vision von 
der optimalen Lieferkette ist Zusammenarbeit ein wichtiger Baustein

„ Durch den Einsatz vergleich-
barer Bedarfsprognosen könnten 
Unternehmen langfristig auch Stre-
cken- und Belieferungspläne opti-
mieren und so umweltbelastende 
Transporte vermeiden 

“ 
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 6500 unterschiedlichste Artikel aus dem 
Bau- und Gartenmarktsortiment werden 

bei Raiffeisen Ware Austria in Traun künftig 
so über 600 Lagerhausstandorte in Österreich 
verteilt, dass die Lagerbestände gering sind 
und die Verfügbarkeit der Waren dennoch er-
halten bleibt. Gleichzeitig kann jetzt die LKW-
Flotte effizienter eingesetzt und besser ausge-
lastet werden. Verantwortlich dafür ist das 
neue automatische Dispositionssystem Logo-
Mate, das von der Wiener  Arbor Manage-
ment Consulting implementiert wurde. Aus 
dem Kommissionierlager (KLT) werden die  La-
gerhausgenossenschaften in Österreich, mit 
Ausnahme von Salzburg beliefert. „LogoMate 
erzeugt auf Basis genauer Absatzprognosen 
und komplexer Optimierungsalgorithmen 
Empfehlungen, welche Artikel zu welchem 
Zeitpunkt und in welcher Menge bestellt wer-
den sollen, um die Kosten für Beschaffung, La-
gerhaltung und Abwicklung zu minimieren “, 
erklärt Wolfgang Minarik, Geschäftsführer 
von  Arbor die Aufgaben der Warendispositi-
on gegenüber den Medien.� 

www.arbor.co.at

Raiffeisen Ware Austria■

Mit Prognosen 
zur besseren 
Auslastung
Im Kommissionierlager von 
Raiffeisen Ware Austria in 
Traun managt jetzt die Progno-
se-Software LogoMate den Wa-
renbestand. Implementierungs-
partner war die Wiener Arbor 
Management Consulting. 

Raiffeisen Warehouse: Prognose-Software 
sorgt für geringere Lagerbestände und  
dennoch hoher Verfügbarkeit von Waren. 

B+L: Warennachschubplanung im Wandel:  
Wo geht die Reise hin?

Beringe: Computer-gestützte Prozesse werden 
im Handel immer wichtiger. RFID, Self-Check-Out, 
automatische Warennachschubplanung – in fast 
allen Bereichen hat die Automatisierung Einzug 
gehalten. Auch in der Warennachschubplanung 
setzen immer mehr Händler auf automatische Be-
stell- und Prognosesysteme, um die Qualität der 
Bestellungen zu verbessern und die Komplexität 
des Bestellprozesses zu reduzieren. Jedoch steckt 
der Markt für automatische Dispositionssoftware 
immer noch in den Kinderschuhen, aber gehen 
wir in den nächsten Jahren von einer weiter zu-
nehmenden Nachfrage aus.  

B+L: Warum stellen immer mehr Handelsunter-
nehmen auf automatische Disposition um?

Beringe: Händler stehen vor immer größeren 
Herausforderungen. Um sich erfolgreich am Markt 
behaupten zu können, müssen sie unglaublich 
viele Aspekte berücksichtigen. Der Wettbewerbs-
druck nimmt weiter zu, ebenso wie die Ansprüche 
der Kunden, die volle Regale, einen guten Service 
und niedrige Preise erwarten. Gleichzeitig nehmen  
bei den Händlern die Lagerkosten zu und der Be-
stellprozess wird mit steigender Anzahl der Pro-
dukte und Filialen vielschichtiger. Dabei halten 
auch immer mehr Umweltauflagen Einzug in das 
tägliche Geschäft der Händler, ganz zu schweigen 
von der sogenannten aktuellen Wirtschaftskrise, 
die viele Unternehmen zum Umdenken zwingt. 
Mehr denn je müssen sie ihre Prozesse kosten-

günstig und effizient gestalten. Mit automatischer 
Disposition können Händler die komplexen Anfor-
derungen erfüllen, die die Kunden, der Markt und 
die Umwelt an sie stellen. 
 
B+L: Was konkret können Händler damit  
erreichen?

Beringe: Durch die Automatisierung der Wa-
rennachschubplanung „entschlacken“ Händler ih-
ren Bestellprozess. Sie sparen Kosten und reduzie-
ren Bestände, gleichzeitig steigern sie die Pro-
duktverfügbarkeit und damit die Zufriedenheit 
der Kunden. Für viele ist die Zeiteinsparung ein 
entscheidender Faktor. Dadurch gewinnen die 
Disponenten wertvolle Zeit für die Beratung der 
Kunden und andere verkaufsfördernde Maß
nahmen. 
 
B+L: Umsatz und Rendite sind aber nicht alles. 
Wie steht es denn um die Umweltbilanz der Un-
ternehmen?

Beringe: Die Umwelt-Richtlinien der EU wer-
den immer strenger, wahrscheinlich müssen Un-
ternehmen bald für das CO2, das sie produzie-

„Händler  entschlacken  
 ihre Best ellprozesse“

SCM-Zukunftsszenario■

Handelsunternehmen 
leben vom Wachstum, 
von steigendem Umsatz 
und Effizienz. Das gilt 
heute mehr denn je. 
Aber auch gesellschafts-
relevante Aspekte wie 
Umweltschutz und  
Nachhaltigkeit rücken 
zunehmend in den  
Fokus. Darüber sprach 
BUSINESS+LOGISTIC 
exklusiv mit Dr. Andreas 
von Beringe, Gründer 
und Vorstandsvorsitzen-
der von SAF. Er wirft  
einen Blick in die Zu-
kunft des Supply Chain 
Managements im Handel.  
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ren, bezahlen. Nachhaltiges Wirt-
schaften entwickelt sich schon 
jetzt zu einem entscheidenden Kos-
tenfaktor. Das wirkt sich natürlich 

auf die Geschäftsprozesse aus, un-
ter anderem auf die Warennach-
schubplanung. Automatische Pro-
gnosesysteme könnten langfristig 

auch zu einer CO2-armen Liefer
kette beitragen.

B+L: Wie ist der Zusammenhang 
zwischen Abverkaufsprognosen 
und CO

2
-Ausstoß?

Beringe: SAF verfolgt den Ansatz 
des Demand Chain Managements, 
der den Kunden in den Mittelpunkt 
der Logistikkette rückt. Dank präzi-
ser Prognosen bestellen Händler ge-
nau so viel, wie die Kunden in den 
nächsten Wochen und Monaten kau-
fen werden. Mit diesen Prognosen 
könnten Händler auch Strecken- und 
Belieferungspläne verbessern. Es 
wurde nachgewiesen, dass sie durch 
automatische, prognosegestützte Be-
stellungen Präsenzlücken und dar-
aus resultierende Ad-hoc-Bestellun-
gen reduzieren. Sie können so die 
Zahl der „Not“-Lieferungen senken 
und gegebenenfalls halbleere LKW-
Transporte vermeiden. 

B+L: Wie sieht die „Supply Chain der 
Zukunft“ für Sie aus?

Beringe: Retail Intelligence ist 
hier ein wichtiges Stichwort. Intelli-
gente Lösungen im Handel nehmen 

zu. Ein Beispiel ist das Out-of-Shelf-
Detection-System, das SAF im Rah-
men der METRO Group Future Store 
Initiative entwickelt. Das System 
überprüft die Kassenbondaten, die 
beschreiben, wie und wann ein Pro-
dukt verkauft wird. Wird hier eine 
Unregelmäßigkeit erkannt, vermutet 
die Software eine Lücke im Regal 
und schlägt Alarm. So erkennt sie 
Lücken im Regal auch dann, wenn 
das Produkt im Lager vorrätig ist, 
aber von den Disponenten noch 
nicht oder falsch verräumt wurde. 
Darüber hinaus erwarte ich zukünf-
tig eine noch engere Vernetzung al-
ler Stufen der Supply Chain, von den 
Konsumenten über die Händler und 
Lieferanten bis hin zu den Herstel-
lern. Die Nutzung einheitlicher Pro-
gnosen des Abverkaufs über alle 
Stufen der Supply Chain ist meines 
Erachtens nur ein erster Schritt die 
Effizienz zu erhöhen – hier wird sich 
in den nächsten Jahren sicherlich 
noch sehr viel tun. 

B+L: Vielen Dank für das Gespräch!�

www.saf.com

wurde am 8. Dezember 1951 in Österreich geboren und ist ausgebil-
deter Volkswirt (Mag. Soc. Rer. Oec.). Seiner Graduierung an der Univer-
sität Wien 1982 folgte 1985 die Promotion in Wirtschaftswissenschaf-
ten. Sein beruflicher Werdegang führte Dr. von Beringe von der Werbea-
gentur Saatchi & Saatchi über verschiedene Positionen bei S.C. Johnson, 
Colgate Palmolive und in der Johnson & Johnson-Gruppe in die Ge-
schäftsführung der Gaggenau-Werke in Gaggenau. Dort war er von 
1993 bis 1996 Sprecher der Geschäftsleitung. 1996 gründete er ge-
meinsam mit Prof. Dr. Gerhard Arminger die SAF AG, deren Verwal-
tungsrat er seit 1999 angehört. Seit 2004 ist er Präsident des Verwal-
tungsrats. Zudem nimmt Dr. von Beringe seit 1999 auch die Stellung 
des Delegierten des Verwaltungsrats ein und ist damit gleichzeitig  
Vorsitzender der Geschäftsleitung (Chief Executive Officer) bei SAF.  
Daneben engagiert sich von Beringe für Waisenkinder in Ruanda und 
für die vom Aussterben bedrohten Berggorillas. Sein Großvater hatte die 
Menschenaffen vor 100 Jahren entdeckt. 

 Andreas von Beringe 

„Händler  entschlacken  
 ihre Best ellprozesse“

Dr. Andreas von 
Beringe, Gründer 
und Vorstandsvor-
sitzender von SAF, 
Menschenfreund 
und Tierschützer 

Wäre es nicht
schön, wenn Ihr
Unternehmen nicht
nur in den Bilanzen
imposant da steht?

Wir planen für Sie die optimale Finanzierung 
und das Baumanagement von Lagerhallen, 
Produktions- und Bürogebäuden. Kurz von 
immobilen Wirtschaftsgütern im In- und 
Ausland. Alle Details unter (01) 716 01 -8070 
oder per E-Mail: leasing@rl.co.at

www.raiffeisen-leasing.at
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 D
ass die Einführung von Lean 
Management ein langfristiger 
Prozess ist, ist bekannt. Auch 
dass der „Faktor Mensch“ ganz 
entscheidend den Erfolg von 
Lean-Implementierungen be-
einflusst, ist vielen klar. In der  

Praxis werden diese Tatsachen dennoch zu 
wenig beachtet. So entstehen bei der Umset-
zung von Lean-Ansätzen große „Reibungs-
verluste“ in Form von Ablehnung, mangeln-
dem Verständnis oder schlechter Kommuni-
kation. Nach der Lean-Philosophie bedeutet 
das „Muda“ (Verschwendung) ebenso wie 
nicht-wertschöpfende Prozesse, unnötig ho-
he Bestände und eine schlechte Ressourcen-
nutzung.  

Mehr als nur ein Projekt
Die Management-Kunst für die erfolgreiche 
Umsetzung von Lean-Projekten besteht  
also darin, Menschen dafür zu begeistern. 
Denn von der ersten Idee bis zur nachhal-
tigen Umsetzung der Lean-Philosophie ist 
es ein weiter Weg, der zumeist wegen einer 
Krisensituation, wie wir sie derzeit erleben, 
beschritten wird. Steigender Kostendruck, 
schlechte Absatzzahlen, unzufriedene Kun-

den, unnötig gebundenes Kapital durch zu 
hohe Bestände und viele andere Faktoren 
lässt Entscheider immer öfter den Weg hin 
zum Lean Management beschreiten. Sie er-
hoffen sich Einsparungen durch Optimie-
rungen und verkürzte Durchlaufzeiten in 
der Produktentwicklung um bis zu 50 Pro-
zent, durch Verbesserungen im Kundenauf-
tragsprozess um bis zu 75 Prozent und in 
der Produktion sogar bis zu 90 Prozent.
 

Rinnen muss der Schweiß. Dennoch sollte 
klar sein, dass solche Ergebnisse nur mit 
Anstrengung zu erreichen sind. Verbergen 
sich doch dahinter weitreichende Verände-
rungen, die von allen Beteiligten viel Aus-
dauer und ein grundsätzliches Umdenken 
verlangen. Wie die meisten anderen Reor-
ganisationsbestrebungen beginnt auch die 
Umstellung auf Lean Management als Pro-
jekt. Lean Management muss aber mittel- 
bis langfristig zu einem kontinuierlichen 
Prozess werden, der alle Bereiche im Un-
ternehmen und vor allem alle Köpfe gänz-
lich durchdringen muss. Dabei steht von 
Anfang an die Frage im Raum, wie man be-
reits bei der Implementierung von Lean-
Ansätzen die Prinzipien des Lean Thinking 
berücksichtigen kann und damit von An-

fang an die oberste Prämisse der Wert-
schöpfungsorientierung ausreichend be-
rücksichtigt: das Vermeiden von Ver-
schwendung.

Erfolgsfaktor Mensch
Mit dem Startschuss für das Lean Manage-
ment-Projekt gilt es, bei den Mitarbeitern 
Verständnis und Akzeptanz dafür zu schaf-
fen. Das ist nicht immer einfach, weil Neue-
rungen stets Gefühle von Unsicherheit er-
zeugen. Um Widerstand gegen das Projekt 
zu verhindern ist es somit wichtig, die Be-
denken der Mitarbeiter in allen Phasen der 
Umsetzung ernst zu nehmen und dafür zu 
sorgen, dass sich hier ein Verständnis für 
den Sinn der Neuerung entwickelt. Im Ge-
gensatz zu vielen anderen Projekten ist es 
ebenso wichtig, Lean Thinking als eine 
Philosophie zu begreifen, die auch in der 
Unternehmenskultur verankert sein muss. 
Dabei spielt die (Weiter-) Entwicklung ei-
ner gemeinsamen Vision und des Leit-
bildes hin zu den neuen Unternehmens-
zielen eine wichtige Rolle. Erst die nach-
haltige Einführung von Lean-Prinzipien 
führt damit auch zu ganzheitlichen Verän-
derungsprozessen.

Vom ersten Problembewusstsein bis zur 
wirklichen Verinnerlichung der neuen Ziele 
ist es ein langer Weg. Schon lange bevor das 
Top-Management die Mitarbeiter damit 
konfrontiert, dass sich etwas ändern wird, 
muss es sich selbst mit der neuen Thematik 
beschäftigen, Visionen kreieren, Ziele ste-
cken und sich überlegen, wie am Ende das 
Ergebnis aussehen soll. Das große Ziel „Wir 
verschlanken unsere Prozesse!“ sollte dabei 
auf Struktur und Anforderungen des Unter-
nehmens angepasst sein. Gleichzeitig sollte 
es auf konkret messbare Ziele für einzelne 
Bereiche adaptiert werden. In diesem Pro-
zess durchläuft man gemeinsam – oft auch 

„Change  
to Lean“

Der „Faktor Mensch“ wird 
beim Change-Prozess  

zum Lean Management 
vielfach unterschätzt

„ Von der ersten Idee bis zur nachhaltigen 
Umsetzung der Lean-Philosophie ist es ein weiter 
Weg, der meist aus einer Notlage wie der der
zeitigen Krise heraus beschritten wird “

ist Geschäftsführerin der Münchener Unter-
nehmensberatung trilogIQa – Prozesse. Wis-
sen. Schulung mit den Schwerpunkten Lean 
Thinking und Wissensmanagement (www.tri-
logiqa.de). Mag.rer.nat. Petra Eggenhofer-Re-
hart ist selbständige Unternehmensberaterin 
in Niederösterreich mit den Schwerpunkten 
Personal- und Teamentwicklung sowie Verän-
derungsmanagement. 

 Dr.-Ing. Julia Boppert
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indirekt – sieben Phasen der Veränderung. 
Diesen Prozess gilt es nun, auf das Unter-
nehmen zu transferieren: eine echte Her-
ausforderung fürs Top-Management. 
 1. Phase: Bewusstsein schaffen 
Bei der ersten Konfrontation der Mitarbei-
ter mit den Neuerungen sollte es das Top-
Management nicht überraschen, dass die 
meisten nicht sofort von der Vision über-
zeugt sind und eher mit Überraschung oder 
auch Schock reagieren. Sie befürchten oft 
nur, mögliche neue Aufgaben nicht erfüllen 
zu können, sich an geänderte Prozesse 
nicht genügend anpassen zu können oder 
sogar „überflüssig“ zu werden. Das ist ganz 
natürlich! Daher ist es wichtig, zunächst 
einmal die Potenziale zu verdeutlichen, die 
in der Veränderung liegen – der Nutzen für 
das Unternehmen und für die Mitarbeiter 
selbst. Dazu braucht es Zahlen, Daten und 
Fakten der derzeitigen (Ist) und der er-
wünschten zukünftigen Situation (Soll). 

Gleichzeitig aber müssen die Mitarbeiter 
auf der „Gefühlsebene“ angesprochen wer-
den. Für das Management gilt es aber vor 
allem, Verständnis für die Ängste ihrer Mit-
arbeiter vor der bevorstehenden Verände-
rung zu signalisieren. Im Rahmen von 
Lean-Projekten bieten sich dafür sogenann-
te Initialworkshops an, in denen die Philo-
sophie des Lean Managements anschaulich 
vermittelt wird. Zusätzlich werden hier 
grob die erforderlichen Umsetzungsschritte 
und Meilensteine definiert. Günstig ist es, 
zuerst einen Initialworkshop auf Führungs-
ebene durchzuführen. Die Vorgesetzten 
werden es schließlich sein, die im Verlauf 
des Veränderungsprozesses als Ansprech-
partner für die Mitarbeiter fungieren. Sie 
haben eine wichtige Rolle als Promotoren 
des neuen Weges. Dafür ist es wichtig, dass 
sie selbst vom Sinn der Veränderung über-
zeugt sind und authentisch auftreten kön-
nen. Genauso wichtig ist es aber, in einer 
unternehmensweiten Kick-off-Veranstal-
tung alle Mitarbeiter frühzeitig einzubezie-
hen, zu informieren und ihre Fragen und 
Rückmeldungen ernst zu nehmen. 

2. Phase: Mit Widerstand umgehen
Nach dem ersten Schock reagieren viele 
Mitarbeiter auf die bevorstehende Verände-
rung mit Ablehnung. Die Gründe können 
dabei persönlicher und sachlicher Natur 
sein wie etwa Angst vor Arbeitsplatz- oder 

Statusverlust. Hingegen verdeutlichen 
sachliche Risiken die Einschätzung, dass 
die angestrebte Veränderungsmaßnahme 
keine Verbesserung der bisherigen Situati-
on bringen wird. Dabei lassen sich unter-
schiedliche Personengruppen identifizie-
ren: Skeptiker, Bremser, Gegner und Pro-
motoren. 

Skeptiker. Studien zeigen, dass etwa 40 
Prozent der Mitarbeiter eine sachliche Ver-
schlechterung durch die Veränderung be-
fürchten. Sie versuchen aktiv die ge-
wünschten Zielsetzungen in Frage zu stel-
len. Um diese Gruppe zu gewinnen, ist es 
besonders wichtig, die Notwendigkeit der 
Veränderung herauszustellen.

Bremser. Weitere 40 Prozent der Beleg-
schaft erkennen zwar vielfach die Notwen-
digkeit der Veränderung, schätzen die per-
sönlichen Einbußen durch den Verände-
rungsprozess aber hoch ein. Ihnen müssen 

die persönlichen Vorteile durch die Verän-
derung verdeutlicht werden, um Unterstüt-
zung zu erhalten.

Gegner. Diese Gruppe befürchtet schließ-
lich sowohl ein Scheitern wie auch persön-
liche Schlechterstellung durch die Verände-
rung. Sie lehnt diese daher kategorisch ab. 
Personen dieser Gruppe neigen vielfach da-
zu, der Veränderung aus dem Weg zu gehen, 
indem sie sie so lange als möglich zu igno-
rieren versuchen – oder auch das Unterneh-
men verlassen. Zu gewinnen sind sie daher 
nur langfristig vor allem durch Erfolge. 

Promotoren. Damit ist klar, dass die über-
wiegende Mehrheit in Unternehmen eher 
weniger dazu neigt, eingeübtes aufzugeben 
und Veränderungen zu akzeptieren. Das 
Top-Management tut gut daran, persön-
liche Gründe für die Ablehnung ernst zu 
nehmen und in vertraulichen Gesprächen 
zu besprechen. Zu den persönlichen Grün-
den gehören etwa Gewohnheiten, Sicher-
heitsbedürfnisse und eine selektive Infor-
mationsverarbeitung. Weitsichtige Ent-
scheidungsträger suchen sich daher die 
Gruppe der Promotoren für einen Change-
Prozess aus und ziehen sie in die Projekt-
gruppe mit ein. Als Promotoren gelten etwa 
fünf Prozent der Mitarbeiter, die von An-
fang an Veränderungsprozessen durchweg 
positiv gegenüber stehen. - Im Idealfall soll-

Der Weg zur Wandlung 
zum Lean Management 

(besser als Toyota 
Processing System, TPS, 

bekannt) ist schwierig. 
Denn in der Praxis wird 

dabei der „Faktor 
Mensch“ oftmals 

schlicht unterschätzt. 
Die Folge ist „Muda“ 

oder auf Deutsch: 
Verschwendung.  

Das Top-Management 
hat es dabei selbst in  

der Hand, ob der 
Wandlungsprozess 

erfolgreich wird,  
oder nicht. 

Ein Fachbeitrag von  
Dr. Julia Boppert  
und Mag.rer.nat.  

Petra Eggenhofer-Rehart

 TPS■

„ Bei der ersten Konfrontation der Mitarbeiter 
mit der Umstellung zum Lean Management  
sollte es das Top-Management nicht überraschen, 
dass nicht alle Mitarbeiter von der Vision so 
überzeugt sind wie man selbst “
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ten dieser Gruppe Mitarbeiter aller Unter-
nehmensebenen und -bereiche angehören, 
denn es gilt ja, eine geeignete Vision und ei-
ne umsetzungsfähige Strategie für die Ver-
änderung zu entwickeln. Um in Folge auch 

alle anderen Mitarbeiter von den gesetzten 
Zielen überzeugen zu können, ist es darum 
wichtig, dass die Mitglieder dieser Projekt-
gruppe ausreichend Kenntnisse, Führungs-
kompetenz, eigene Überzeugung und Au-
thentizität besitzen, um die Sinnhaftigkeit 
und Notwendigkeit der Idee zu vermitteln. 
Dass die Projektgruppe jederzeit Unterstüt-
zung durch die Unternehmensführung 
braucht, ist obligatorsich. 

3. Phase: Vision und  
Strategie kommunizieren

Reden, reden, reden. Das beschreibt wohl 
am besten die Aufgabe in dieser Phase der 
Veränderung. Das erfordert Geduld, denn 
die Mitarbeiter müssen verstehen können, 
dass es mit kleinen Anpassungen nicht ge-
tan ist, sondern vielmehr ein großer Um-
bruch bevorsteht, den es gemeinsam zu be-
wältigen gilt. Den Personen der Strate-
giegruppe sowie dem Top-Management 
kommt in diesem Zusammenhang nicht 
nur die Rolle der Treiber, sondern auch ei-
ne Vorbildfunktion zu. Sie kennen ja ihre 
Mitarbeiter so, um zu wissen, wie die für 
die Veränderung erforderliche Vertrauens-
basis zu schaffen ist und wo Überzeugungs-
arbeit geleistet werden muss. Für alle kom-
menden Aktionen ist es wichtig, ein Wir-
Gefühl zu erzeugen, durch das sich die Mit-

arbeiter weniger auch als Beteiligte fühlen. 
Eine anschauliche und motivierende Vision 
hilft dabei. Dies gilt vor allem auch in Be-
zug auf die anstehende Ist-Analyse, den 
nächsten Schritt im Lean-Projekt. Hier 

geht es vor allem darum, wertschöpfende 
Aktivitäten von nicht-wertschöpfenden zu 
trennen, Abhängigkeiten und Schwachstel-
len aufzuzeigen und mögliche Formen von 
Verschwendung zu identifizieren. Hierbei 
ist die aktive Beteiligung und Unterstüt-
zung der Mitarbeiter essentiell. Denn sie 
sind, wenn auch meist eher unbewusst, die 
wahren Experten, wenn es um die Be-
schreibung und Bewertung ihrer Geschäfts-
prozesse geht.

4. Phase: „Quick wins“ planen 
Zweifler stimmt man am besten durch greif-
bare Erfolge positiv. Daher gilt es in dieser 
Phase, die großen Herausforderungen in 
übersichtliche Arbeitspakete zu zerteilen 
und entsprechend ihrer Umsetzbarkeit und 
„Wirkungsreichweite“ zu priorisieren. Viele 
Unternehmen beginnen dabei mit einer Um-
setzung in der Produktion. Wesentlich ist, 
dass durch die Etablierung eines umfas-
senden Projektmanagements Meilensteine, 
Erfolgspunkte und auch geeignete Beloh-
nungen definiert werden. Zur Erfolgsvisuali-
sierung und -kontrolle ist es in diesem Zu-
sammenhang sinnvoll, geeignete Kenn-
zahlen zu definieren. Sie ermöglichen es auf 
einfache Art und Weise, die erreichten Ver-
besserungen nachzuvollziehen und die Lau-
ne im Unternehmen hoch zu halten.

5. Phase: Testbetrieb und Experimente
In dieser Phase werden neue Verhaltenswei-
sen immer wieder neu ausprobiert. Sie steht 
daher unter dem Motto „Trial and Error“ 
und birgt neben vielen kleinen Erfolgen 
auch einige Misserfolge und Enttäu-
schungen, in denen die Mitarbeiter aktiv 
zum Weitermachen motiviert werden müs-
sen. Wichtig ist hier, Fehler nicht zu bestra-
fen, sondern sie als notwendig und wertvoll 
für den Lernprozess zu verstehen. 
Die Mitarbeiter sind in dieser Phase ganz 
besonders gefordert, da die Prozesse von ih-
nen, zwar unter Anleitung aber dennoch 
selbst, analysiert und optimiert werden müs-
sen. Die Gründe dafür sind einfach: Zum ei-
nen besitzt niemand mehr Kenntnis über ei-
nen Prozess als die Person, die sich jeden 
Tag darin bewegt. Zum anderen schafft die 
Selbstoptimierung eine tiefere Verbunden-
heit mit der Veränderung. Die Mitarbeiter 
erarbeiten ihren eigenen Soll-Prozess, be-
stimmen eigenständig, wie Vorhaben reali-
siert werden sollten und schaffen sich so 
selbständig ihren zukünftigen Arbeitsplatz. 
Nützlich ist hierbei der Gedankenaustausch 
zwischen den Mitarbeiter-Gruppen, um Feh-
ler möglichst nicht zu wiederholen und 
Good Practices frühzeitig im Unternehmen 
zu verbreiten. Für den schnellen Erfolg eig-
nen sich einige wenige Pilotprojekte, die im 
Sinne eines positiven Verlaufs überwiegend 
mit Promotoren besetzt werden sollten. Die-
se sorgen später dafür, dass sich die erwar-
teten Ergebnisse auch realisieren lassen (da 
sie an die Vision glauben). Gleichzeitig kom-
munizieren sie positive Entwicklungen. 
Langfristig kann diese Vorgehensweise sogar 
andere Mitarbeiter motivieren, aktiv an Le-
an-Umsetzungen mitzuwirken.

Die fünf Prinzipien des „Lean Thinking“
1. Wert – Definieren Sie mit Ihrem Kunden ge-
meinsam, was konkret für ihn einen Wert dar-
stellt, für den er auch bereit ist zu bezahlen!
2. Wertstrom – Identifizieren Sie alle Schritte 
und Aktivitäten, die aktiv zur Steigerung des 
Wertes beitragen, und eliminieren bzw. mini-
mieren Sie alles Weitere, da es nur Ver-
schwendung darstellt.
3. Fluss – Lassen Sie alle verbleibenden wert-
schöpfenden Aktivitäten fließen – aber achten 
Sie dabei auch auf die Effizienz.
4. Pull – Stellen Sie Ihre Systeme auf ziehende 
Regelkreise um – und antworten Sie damit auf 
die wirklichen Bedürfnisse externer und inter-
ner Kunden.
5. Perfektion – Sorgen Sie dafür, dass Ihre Opti-
mierungsbestrebungen keine einmaligen An-
strengungen waren – „träumen“ Sie von Perfek-
tion und erwecken Sie den Traum zum Leben!

 5

Baustelle „Lean-Management“:  Von der ersten Idee bis zur nachhaltigen Umsetzung  
der Lean-Philosophie ist es nämlich ein weiter Weg

„ Es sollte klar sein, dass Verbesserungen nicht 
ohne Anstrengung zu erreichen sind 

“ 
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6. Phase: Veränderung beleben
Durch die Erfahrungen der 
Mitarbeiter festigt sich das 
Wissen über die neuen Verhal-
tensweisen und Vorstellungen. 
Ihre Kenntnisse wandeln sich 
zunehmend in spezifische 
Kompetenz. Damit die neuen 
Kenntnisse zur Routine werden 
können, müssen die bisherigen 
Projekte in einen größeren 
Rahmen gestellt werden (Roll-
out) um sie in einen kontinu-
ierlichen Prozess überführen 
zu können. Erforderlich sind 
dafür definierte Vorgehenswei-
sen, Checklisten, Handlungs-
empfehlungen oder Planspiele, 
aber auch Regeltermine für Au-
dits und Statusberichte, um 
Verbesserungsprozesse in den 
täglichen Arbeitsablauf zu inte-
grieren. Im Sinne einer ste-
tigen Weiterentwicklung sollte 
auch darauf geachtet werden, 
dass diese Vorgaben von Zeit 
zu Zeit überprüft und ange-
passt werden. Top-Manager 
denken in dieser Phase stets an 
die Visualisierung und Kom-
munikation der schon erreich-
ten Erfolge. 

7. Phase: Veränderung  
in Kultur überführen

In der letzten Phase gilt es, die 
neuen Verhaltensweisen dauer-
haft in der Unternehmenskultur 
zu verankern und die Fähigkeit 
der einzelnen Mitarbeiter zum 
selbstverantwortlichen Handeln 
zu stärken. Die Einzelergeb-
nisse müssen konsolidiert wer-

den, um neue Standards ablei-
ten zu können. Die Suche nach 
Optimierungen muss im Sinne 
eines kontinuierlichen Verbes-
serungsprozesses in die täg-
lichen Arbeitsabläufe integriert 
werden. Damit wird „bewusste 
Kompetenz“ langsam zu „unbe-
wusster Kompetenz“: Die Mit-
arbeiter beherrschen ihre neu-
en Routinen wie zuvor die alten 
– ohne darüber nachdenken zu 
müssen. Dabei ist es ganz natür-
lich, dass nach einiger Zeit eine 
Gewöhnung eintritt und der an-
fangs wache Blick langsam 
nachlässt. Diese Reifephase 
wird schnell zur „Dürreperio-
de“, wenn die gesetzten Ziele 
nicht stetig wieder ins Gedächt-
nis gerufen werden. Eine aktive 
Motivation der Mitarbeiter, 
fortlaufend auf  Schwachstellen 
in den Prozessen oder auf „Ver-
schwendung“ zu achten, ist da-
her notwendig. 

Wandel als Konstante
Die Einführung von Lean-Prin-
zipien ist definitiv weit mehr als 
„nur“ ein Projekt – um die 
vollen Potenziale abzuschöpfen, 
bedarf es eines grundlegenden 
Umdenkens und des Willens zur 
kontinuierlichen Veränderung. 
Bei Toyota, dem Lean-Vorreiter 
Nummer eins, vertritt man so-
gar die These, dass jedes System 
ab dem Moment seiner Imple-
mentierung zum Zusammen-
bruch verdammt ist – und des-
halb kontinuierlich reorgani-
siert und modernisiert werden 
muss, ändern sich doch auch 
kontinuierlich die Randbedin-
gungen und Anforderungen. 
Deshalb liegt die besondere 
Herausforderung von Lean-
Projekten nicht nur in der Ver-
mittlung der neuen Prinzipien 
und Methoden, sondern vor 
allem auch daran, den Wandel 
als einzige Konstante zu be-
trachten und somit zur Routine 
werden zu lassen. Der Mitarbei-
ter mit seinen Erfahrungen, sei-
nem Wissen und seiner Kreati-
vität wird damit zu einem, wenn 
nicht dem entscheidenden Er-
folgsfaktor im Projekt, vor 
allem aber auch im anschießen-
den Prozess, den es in allen 
Phasen zu fördern, aber auch zu 
fordern gilt.� 

www.trilogiqa.de�

Die sieben Phasen  
von Veränderungsprozessen
1. Bekanntmachung der Verän-
derung – Bewusstsein schaffen
2. Verweigerung – Visionen und 
Strategien entwickeln
3. Fügung ohne Einsicht – Vision 
und Strategie kommunizieren
4. Zweifel und Emotion – „Quick 
wins“ planen und kommunizieren
5. Testbetrieb und Experimente  
– Veränderung steuern
6. Wissen und Erkenntnis –  
Erfolge festigen und Verände-
rungen beleben
7. Unbewusste Kompetenz – Ver-
änderung in Kultur überführen

 7
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 W
er das Distributionszent-
rum der Pfeiffer-Gruppe 
in Traun sieht, wird 
kaum einen Unterschied 
zu anderen in Österreich 
oder anderswo erkennen. 

Hier kommen voll beladene LKW an, wer-
den erst entladen und dann wieder beladen. 
Wie überall auch gehört LKW-Gebrumm 
zum dauerhaften Hintergrundrauschen, 
Stapler flitzen durch die Szenerie und ge-
schäftige LKW-Fahrer gehen mit ihren Un-
terlagen ins Office um sich ihre Ladungen 
quittieren zu lassen. Was soll hier also an-
ders sein?

Blick hinter die Pfeiffer-Kulissen
Diese Frage lässt sich erst mit einem Blick 
hinter die Kulissen beantworten und hängt 
unmittelbar mit der Unternehmensstruktur 
von Pfeiffer zusammen. Doch der Reihe 
nach: Die Geschichte der Pfeiffer Gruppe 

begann 1862 mit einem Kolonialwaren-Ge-
schäft in Linz. Jahrzehntelang widmete 
sich das Unternehmen dann dem klas-
sischen Großhandel mit selbstständigen 
Kaufleuten. Heute umfasst der Konzern 
drei Vertriebsschienen in denen 2.750 Mit-
arbeiter im vergangenen Jahr für einen 
Umsatz von 647 Millionen Euro sorgten. 
Pfeiffer gilt somit als einer der größten re-
gionalen Lebensmittelhändler (LEH) Ös-
terreichs, manche behaupten, der Familien-
Konzern sei sogar der größte.
Zum Konzern gehören bekannte Namen der 
LEH-Welt wie etwa „Nah & Frisch“ oder 
„Unimarkt“ sowie der Gastro-Zulieferer „C+C 
Pfeiffer“ oder der Zulieferer-Logistiker für 
Tankstellen „Shop Top Service“. Sie alle wer-
den von Traun aus mit Waren versorgt, wo-
bei das Distributionszentrum sämtliche Be-
reiche unter einem Dach beherbergt, die für 
den unterbrechungsfreien Warenumschlag 
und die Lieferlogistik  vom Hersteller bis 

zum Endkunden notwendig sind: Tiefkühlla-
ger, temperaturgeführte Lagerflächen, Fri-
sche-Lager bis hin zum Non-Food-Lager. 
Gleichzeitig ist das Spektrum der Adressaten, 
das von Traun aus beliefert wird, extrem 
breit gesteckt: vom Filialisten über Restau-
rants bis hin zum Feinkost-Händler ist alles 
mit dabei. „Mit anderen Worten: Das Distri-
butionszentrum der Pfeiffer-Gruppe in 
Traun beherbergt heterogene Lagerwelten 
mit den unterschiedlichsten Anforderungen 
an die Lager- und Distributionslogistik unter 
einem Dach“, umreißt Martin Etzlstorfer, Ge-
schäftsführer der Pfeiffer Logistik gegenüber 
BUSINESS+LOGISTIC die Logistik-Situati-
on in Traun. 

Optimierung durch Modernisierung
Im Zuge einer Modernisierung der gesam
ten Distributions-Logistik im Konzern – 
derzeit investiert Pfeiffer auch in ein kom-
plett neues Distributionszentrum in Graz – 

Organisation■

Alles unter einem Hut

Wenn heterogene Lagerwelten in einem Distributionszentrum aufeinander tref-
fen, werden  Reorganisation-Projekte zu einer echten Herausforderung, die bis 
zur Beschaffung von Flurförderzeugen reicht. Die Unternehmensgruppe Pfeiffer 
in Traun (OÖ) brachte sowohl das eine als auch das andere unter einen Hut. 
Ein Bericht von CR Hans-Joachim Schlobach
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galt es nun, die Intralogistik in Traun an die 
wachsenden Anforderungen im Lebensmit-
telhandel, der Gastronomie und im Conve-
nience-Markt im Tankstellensegment anzu-
passen. Kenner der Szene wissen, dass in 
diesen Marktsegmenten nur geringe Ge-

winnmargen zu erzielen sind. Meist liegen 
diese zwischen einem und zwei Prozent. 
Kenner wissen aber auch, dass die Losgrö-
ßen in den unterschiedlichen Warengrup-
pen immer kleiner werden, wohingegen die 
Produktvielfalt innerhalb einer Gruppe im-
mer größer wird. Dadurch wird klar, dass 
derselbe Warenumschlag nur mit einer er-
höhten Leistungsfähigkeit des Distributi-
onszentrums zu bewerkstelligen ist. Umge-
kehrt bedeutet es, dass nur geringe Abwei-
chungen in der Leistungsfähigkeit sofort zu 
erheblichen Einbußen oder gar zu Verlus-
ten führen können. „Gerade durch Maßnah-
men, die zu einem effizienten Warenum-
schlag führen, können wir so etwas verhin-
dern und die Margen halten“, erläutert 
Etzlstorfer im Gespräch. 

Das kann nicht jeder
Eine dieser Maßnahmen sollte die Investiti-
on in eine neue Flurförderfahrzeug-Flotte 
sein. Gesucht waren Kommissionierer und 
Schubmaststapler, die universell einsetzbar 
sein sollten. Die Beschaffung der Geräte 
stellte sich zunächst als schwieriger heraus 
als gedacht, denn der Anbieter sollte einer-
seits die Anforderungen der heterogenen La-
gerwelten in Traun erfüllen können, was von 
ihm in erster Linie ein hohes Maß an Flexi-
bilität abverlangt. Andererseits sollte er die 
gesamte Bandbreite an Lösungen anbieten 
können, welche für die unterschiedlichsten 
Anforderungen im Pfeiffer-Konzern notwen-
dig sind. Und last but not least sollte der Lö-
sungsanbieter auch das Geschäft von Pfeiffer 
verstehen. Die Wahl fiel schließlich auf den 
Logistiklösungs-Anbieter Jungheinrich.

Investition in Effizienz
Die Pfeiffer-Gruppe orderte somit 70 Stück, 
die gesamte Markantgruppe insgesamt 100 
Stück Flurförderfahrzeuge beim österrei-
chischen Marktführer für Elektro-Stapler, 
Jungheinrich. Es ist eine der umfangreichs-
ten Aufträge im heurigen Jahr für die er-
folgsverwöhnten Staplerhersteller. Die 
Großinvestition wurde notwendig, weil ei-
nige Geräte mittlerweile in die Jahre ge-
kommen waren und den hohen Anforde-

Durch die bessere Ergonomie der neuen Stapler 
fahren die Mitarbeiter entspannter und sind somit 
leistungsfähiger

Die Lenkradlenkung „JetPilot“ sorgt für eine gesün-
dere Körperhaltung des Bedieners bei der Fahrt

Der Jungheinrich ECE 220/225 ermöglicht die 
Zeit- und Kostenoptimierung beim Kommissio-
nieren durch die Kombination hoher tech-
nischer Leistung mit einer Vielzahl ergono-
mischer Vorteile. 
Die hohe technische Leistung wird dabei be-
stimmt durch den 24-V-Fahrmotor in Dreh-
stromtechnik. Seine Vorteile: hohe Beschleuni-
gung und Endgeschwindigkeit. Gleichzeitig 
deutliche Energieeinsparung, verlängerte Ein-
satzzeit und minimierter Wartungsaufwand 

(durch Wegfall der Kohlebürsten). Möglich wird 
dies durch den optimierten Wirkungsgrad, die 
günstige Abstimmung zwischen Fahrmotor und 
Fahrsteuerung sowie die generatorische Ab-
bremsung. Dazu kommen die ergonomischen 
Vorteile an der Schnittstelle Mensch/Maschine/
Last: Die unmittelbare Nähe des Fahrers zur 
Last und die Standplattform sind dabei „Dreh- 
und Angelpunkt“ für sicheres und effizientes 
Kommissionieren. Die hebbare Standplattform 
(optional) ermöglicht ein bequemes Kommissio-
nieren auch in der zweiten Regalebene.
Für den ECE stehen wahlweise zwei verschie-

dene elektrische Lenksysteme zur Auswahl: die 
Deichsellenkung oder die Lenkradlenkung „Jet-
Pilot“. Die Vorteile der Deichsellenkung: spiele-
risch leichtes Lenken mit nur ca. 60°-Deichsel
einschlag für 90°-Lenkeinschlag. Bediener und 
Deichsel verbleiben immer sicher innerhalb der 
Fahrzeugkontur. Die Vorteile des JetPilot-Lenk-
rades: erstklassiger Fahrkomfort durch intuitive 
Bedienung wie im PKW und sicheren Halt. Kein 
Verdrehen des Körpers bei Kurvenfahrt (und da-
mit Entlastung von Nacken und Wirbelsäule). 
Einhandbedienung sowie automatische Rück-
stellung des Lenkrades auf Geradeausfahrt.

 ECE 220/225

Pfeiffer-Distributions-
zentrum: Heterogene 

 Logistikwelt  
unter einem Dach
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rungen im Trauner Distributionszentrum 
nicht mehr in der benötigten Weise ge-
wachsen waren. Da es bei Pfeiffer in Traun 
verschiedene Lagertypen mit unterschied-
lichsten Temperaturbereichen gibt, die För-
derfahrzeuge jedoch universell eingesetzt 
werden, bedeutet das nämlich eine höhere 

Belastung für das Material. Die Folgen sind 
immer häufigere Ausfälle und damit länge-
re Stillstandszeiten der Geräte. „Wir warten 
unsere Geräte selbstständig. Nach etwa 
zehn Jahren werden die Ausfallzeiten der 
Maschinen jedoch signifikant länger und 
die Wartungskosten wachsen überproporti-
onal. Spätestens dann kaufen wir neue Flur-
förderfahrzeuge ein“, erläutert Etzlstorfer 
die Strategie. Anfälligere Geräte, häufigere 
Ausfallzeiten und längere Stillstände neh-
men jedoch auch Einfluss auf die Um-
schlaggeschwindigkeit im Lager. „Zudem 
hat sich in den letzten zehn Jahren erheb-
lich viel im Hinblick auf Leistungsfähigkeit 
und Ergonomie der Geräte getan“, ergänzt 
Christian Erlach, Geschäftsführer bei 
Jungheinrich Österreich. 

Und in der Tat: Zum Beispiel die bei 
Pfeiffer eingesetzten Kommissionierer 
ECE 220/225 sind wesentlich leistungsfä-
higer und wartungsärmer als  Geräte aus 
den 1990er Jahren. Ein Grund dafür ist die 
Verwendung eines 24-V-Drehstrommotors 
als Antriebsaggregat. Bei diesen Motoren 
werden keine Kohlebürsten verwendet, 

was den Wartungsaufwand gegenüber her-
kömmlichen Elektromotoren erheblich 
vermindert. Und hinsichtlich Ergonomie 
spielt die ECE-Baureihe seine Vorteile ge-
genüber Vorgängermodellen aus. Unmit-
telbare Nähe des Fahrers zur Last und die 
Standplattform sind dabei „Dreh- und An-

gelpunkt“ für sicheres und effizientes 
Kommissionieren. Die hebbare Stand-
plattform (optional) ermöglicht ein be-
quemes Kommissionieren auch in der 
zweiten Regalebene. Weiters sorgt die 
Lenkradlenkung „JetPilot“ von Jung
heinrich für eine gesündere Körperhal-
tung des Bedieners bei der Fahrt und  
entlastet ihn so.

Mehr Zufriedenheit
Die Investition macht sich für Pfeiffer be-
reits bezahlt. Einerseits konnte man einen 
zuverlässigen Partner finden, welcher die 
gesamte Bandbreite der Anforderungen der 
Pfeiffer-Gruppe abdecken kann. Anderer-
seits konnte die Effizienz im Lager erheb-
lich gesteigert werden. Zwar erklärt 
Etzlstorfer, dass er noch keine konkreten 
Zahlen vorliegen habe. Die Geräte seien je-
doch wesentlich schneller und leistungsfä-
higer als die der alten Flotte, so dass die 
Mitarbeiter wesentlich entspannter – auch 
in Stoßzeiten – arbeiten. Das senkt die 
Krankenstände einerseits und erhöht  
zudem die Zufriedenheit der Lagermitar-

beiter. „Und all diese Komponenten ergeben 
einen wesentlich höheren Warenumschlag 
und geringere Kosten als zuvor“, resum-
miert Etzlstorfer gegenüber 
BUSINESS+LOGISTIC. � 

www.pfeiffer.at
www.jungheinrich.at




B+L: Wie sah der Beschaffungsprozess aus?
Etzlstorfer: Der Kontakt zwischen Jung

heinrich und Pfeiffer beruht auf einem ge-
meinsamen Beschaffungsprojekt auf der Be-
schaffungsplattform Markant, bei dem Pfeif-
fer beteiligt ist. Auf dieser Ebene haben wir 
gemeinsame Lieferanten für solche Investiti-
onen gesucht und benannt. Das war schwie-
rig, denn wir suchten nicht einfach nur Geräte 
sondern individuell angepasste Lösungen, die 
vom Service bis hin zur Finanzierung reichen. 
Und diese sollten völlig heterogene Logistik-
welten bedienen können. Die Wahl fiel 
schließlich auf Jungheinrich.

B+L: Das war aber sicher auch eine Heraus-
forderung für Jungheinrich?

Erlach: Das kann man wohl sagen. Aller-
dings wurde das Projekt von Pfeiffer sehr gut 
vorbereitet. Man konnte uns ganz konkret sa-
gen, was benötigt wurde, um die Bandbreite 
der Anforderungen abdecken zu können. 

Etzlstorfer: Wir hatten hier allerdings auch 
einen uns sehr lange bekannten Berater dabei, 
der hier allerdings weniger beraten als mode-
riert hat. So konnte man ganz objektiv die An-
forderungsprofile diskutieren.

B+L: Vielen Dank für das Gespräch!� 

 Im Gespräch■

„…heterogene  
Logistikwelten  
bedienen“
Der Beschaffungsprozess der 
Gabelstapler war für die  
Pfeiffer-Gruppe nicht einfach, 
denn kaum ein Anbieter konnte 
das Anforderungsprofil des  
Familienkonzerns zufrieden-
stellend abdecken. Darüber 
sprach BUSINESS+LOGISTIC 
mit Martin Etzlstorfer, Ge-
schäftsführer der Pfeiffer  
Logistik und Christian Erlach, 
Geschäftsführer von  
Jungheinrich Österreich. 

Christian Erlach: „Man konnte uns ganz konkret 
sagen, was benötigt wurde, um die Bandbreite der 
Anforderungen abdecken zu können“

Martin Etzlstorfer: „Wir suchten nicht  
einfach nur Geräte sondern individuell  
angepasste Lösungen“

„ Gerade durch Massnahmen, die zu einem 
schnelleren Warenumschlag führen, können  
wir die Gewinnmargen halten 

“ M. Etzlstorfer



Weinlogistik – kostbare Fracht mit Rail Cargo
Austria schnell und sicher zum Kunden
Top-Qualität „Made in Austria“
 bieten nicht nur die heimischen
Weinbauern mit ihren Produkten.
Rail Cargo Austria ist bei Qualität
und Quantität mit seinem Stückgut-
bereich österreichischer  Markt -
führer bei der Weinlogistik.

Die Kontraktlogistik von Rail Cargo
Austria ist im Bereich Stückgut Markt-
führer in Österreich. Auch in der Wein-
logistik verhält sich dies nicht anders.
Diese Position trotz schärfer werdender
Konkurrenz halten zu können, ist das
Ziel. Der Weg dahin ist gepflastert mit
attraktiven Angeboten, schnellen Trans-
portwegen und optimalem  Kunden -
service. Letztes Jahr wurden von Rail
Cargo Austria mehr als sechs Millionen
Flaschen Qualitätswein transportiert.

Was kann Kontraktlogistik, was
andere nicht können?
Durch den Bereich Kontraktlogistik im
Konzern Rail Cargo Austria wird eine
Angebotspalette vom kleinsten Karton
bis hin zum Ganzzug Realität. Karton
ist ein gutes Stichwort – während die
Kunden bei anderen Logistikanbietern
Verpackungen ankaufen müssen, über-
nimmt Kontraktlogistik die Kartons der
Kunden im Originalformat und -design.
In Zeiten der steigenden Bedeutung
von Markenbewusstsein und Marken-
platzierung ein wichtiges Service für die
Kunden. Darüber hinaus erspart sich
der Kunde einen Umpackvorgang und
damit Zeit und Geld.

Schnell, zuverlässig und umwelt-
freundlich
Das sind jene Attribute, die Transporte
generell und Weintransporte im Spe-
ziellen mit Rail Cargo Austria auszeich-
nen. Als einziger Anbieter organisiert
Kontraktlogistik eine Abholung am
 gleichen Tag, sofern die Bestellung 
am Vormittag erfolgt. Die Lieferung
gelangt an jeden Ort Österreichs bis
zum Folgetag. Dieses Service wird von
den Kunden genauso begrüßt, wie die
Zuverlässigkeit und die Umweltfreund-
lichkeit der Transporte. Wein ist ein
Naturprodukt und sollte auch so um -
weltschonend wie möglich transportiert
werden. Bei Rail Cargo Austria werden
die weiten Strecken auf der Schiene
absolviert, nur die Feinverteilung erfolgt
per Lkw.

CO2-Rechner schafft Transparenz
für jeden Kunden
Als international tätiger Logistikdienst-
leister hat sich Rail Cargo Austria von
Anfang an verpflichtet, den Transport
aller Güter möglichst umweltfreundlich
und effizient durchzuführen und dabei
die Kundenanforderungen nach Haus-
Haus-Lösungen zu erfüllen. Durch den
Einsatz eines IT-Tools ist es möglich,
den Kontraktlogistikkunden mitzuteilen,
wie viel CO2 sie beim Transport auf der
Schiene (im Vergleich zum Lkw) der
Umwelt und der Bevölkerung ersparen.
Die Berechnung erfolgt aufgrund des
Leitweges jeder einzelnen Sendung. 
Ab sofort gibt Rail Cargo Austria diese

Information an seine Kunden weiter:
Auf allen ZF-Rechnungen von Kontrakt-
logistik finden die Kunden ihre trans-
portspezifische CO2-Kalkulation für den
jeweiligen Abrechnungszeitraum.

1A-Logistik- und Weinqualität –
„Made in Austria”
So wie die Endverbraucher bei Wein
sehr viel Wert auf österreichische
 Qualität legen, setzen auch die Weiner-
zeuger bei der Logistik auf einen öster-
reichischen Anbieter. Damit wird ein
hoher Wertschöpfungsanteil gewähr-
leistet, der zu einem hohen Prozentsatz
im Land bleibt. Einmalige Transporte
sind einfach und schnell über die  Hot -
line +43 (0)5 7750 abzuwickeln. Für
größere Mengen oder spezielle Anfor-
derungen stehen geschulte Vertriebs-
mitarbeiterInnen zur Verfügung, die 
ein optimales Paket für jeden Kunden
individuell zusammenstellen. Die  ein -
fache Abwicklung und Administration
der Transporte über das Internet sind
mittlerweile „state of the art“ – so
auch bei Rail Cargo Austria. Auf der
Homepage www.railcargo.at können
Sie die Sendungen elektronisch erfassen,
sowie Frachtbriefe und Bezettelungen
erstellen. Der Papierkrieg gehört somit
der Vergangenheit an. Die Sendungs-
verfolgung, das tracking & tracing,
erfolgt ebenfalls über die Homepage.

Weinlogistik von Rail Cargo Austria –
schnell, sicher, effizient und umwelt-
freundlich!

Ihr Weg zur besseren Logistik: 
Rail Cargo Austria · Tel.: +43 5 7750
info@railcargo.at · www.railcargo.at

RCA_Weinbau_NEU_188x260ssp  23.09.09  12:52  Seite 1
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 E
s ist Mittwoch 14.30 Uhr. Ein küh-
ler Wind vom Meer her jagt die 
Wolken am Himmel, die durch-
blitzende Septembersonne wärmt 
die Luft kaum mehr auf 15 Grad. 
Nichts Ungewöhnliches für die 

Hansestadt Rostock, die traditionsreiche 
Küstenstadt im Nordosten Deutschlands 
und nichts Ungewöhnliches für Fahrer 
Thomas Herrmann, der auf dem Hof der 
mittelständischen Spedition Gustke gerade 
einen Truck erklimmt, auf dem vorn auf 
dem Trailer ein Gustke- und hinten ein 
24plus-Logo prangt. - Hintergrund des Co-
Brandings: Die Spedition Gustke ist ein mit-
telständisches Unternehmen, das 1933 ge-
gründet wurde und die für selbständige Un-
ternehmen schwierige DDR-Zeit überstand. 
Ein wichtiges Standbein heute ist das 
Stückgut. Daher ist das Unternehmen seit 
1996 ein Teil der Stückgutkooperation 
24plus. In Rostock hat Gustke seinen LKW 
heute mit zwölf Tonnen Stückgut für halb 
Europa beladen oder anders ausgedrückt: 
Gustke schickt einen Relations-Misch-
masch mit 52 einzelnen Sendungen quer 
durch Europa auf die Reise. Eine Sendung 
ist für Frankreich bestimmt, eine andere 
mit Automotive-Packstücken, geht nach 
Bayern. Die Borderos weisen weitere Emp-
fänger in unzähligen deutschen und öster-
reichischen Städten aus.

Ab nach Velika Gorica. Eine der Sendungen 
geht jedoch ab nach Velika Gorica, einem 
Vorort der kroatischen Hauptstadt Zagreb. 
So steht es auf dem Label. Auf der Palette 
steht, dicht umwickelt, eine Werkbank. 
Aber nicht irgendeine, sondern ein sünd-
teures Spezialmöbel, wie es nur an elektro-
nischen Prüfständen eingesetzt wird. Der 
Hersteller fühlt sich wohl in seiner Markt-
nische und exportiert die Produkte nach 
ganz Europa. Genau dieses „Packerl“ verfol-
gen wir nun weiter bis zu seinem Bestim-
mungsort, einem Testlabor in Kroatien. Wir 

verfolgen es aber nicht nur auf dem LKW 
und über mehrere Umschläge, sondern 
auch virtuell. Denn Sendungen werden 
heute nicht mehr nur von A nach B ver-
schickt. Ihnen eilen sämtliche Informati-
onen voraus. Moderne Telekommunikati-
onstechnologien machen’s möglich. Infor-
mations-Logistik pur und alles für den Kun-
den! Oder doch nicht? - Hier räumt 

Geschäftsführer Stephan Gustke gleich mit 
dem Mythos auf, dass Sendungsverfolgung 
nur dem Kunden dient, damit dieser sich 
immer genau über den Status seiner Sen-
dung informieren kann: „Nein“, sagt er ge-
genüber BUSINESS+LOGISTIC, „bei der 

Informations-Logistik geht es vor allem 
darum, dass das nächste Glied in der Logis-
tikkette lange vor dem Eintreffen der Sen-
dung den nächsten Arbeitsschritt organisie-
ren und die Weiterverladung disponieren 
kann.“ Sagt’s und lässt uns erst einmal mit 
der Frage stehen: „Ja, wohin fährt nun die-
ser Truck seinen Relations-Mischmasch?“ – 
Die Antwort des Spediteurs: „Ins Zentral-

hub von 24plus, nach Hauneck bei Bad 
Hersfeld.

Hauneck: Das ist die verkehrsgeografische 
Mitte Deutschlands. Gustke erklärt: „Wir 
bei 24plus nutzen ein zweistufiges Ver-
kehrsnetz. Aufkommensstarke Relationen 
bedienen wir im Direktverkehr.“ Mit 40-
Tonnern steuert der Spediteur in täglichen 
Linien Speditionskollegen an, die dann den 
Umschlag auf den Nahverkehr und die Zu-
stellung übernehmen und den Truck wie-
der nach Rostock schicken. Dort über-
nimmt Gustke wiederum die Verteilung. 85 
Prozent der Sendungen im 24plus-Netz lau-
fen über Direktverkehre. „Kostengünstiger 
geht es nicht, vorausgesetzt, dass sich die-
ser Direktverkehr durch Menge lohnt“, be-
kennt Gustke. 

Nabe und Speiche. Und weil er nicht jeden 
Tag einen Truck voll Werkbänke nach Kro-
atien hat, benötigt er dafür eine andere Al-

Ein kostbares  
Stück im Netz

Packerl-Alltag■

Wenn eine sündteure Werkbank 
die Laderampe in Richtung 
Zagreb (Kroatien) verlässt, will 
der Verlader aus Rostock eigent-
lich nur noch, dass sie vom 
Spediteur unbeschädigt und 
pünktlich zum Kunden gebracht 
wird. Und er will wissen, was 
damit auf der Reise passiert, 
denn er bezahlt ja auch viel 
dafür. Die Stückgut-Kooperation 
24Plus gewährte 
BUSINESS+LOGISTIC nun 
exklusiv einen Einblick in ihr 
Stückgut-Geschehen. 
Eine Reportage von Hans Pöllmann
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Warnemündung bei Rostock:  
Trotz Sonne kühle 15° C sind keine Seltenheit 

„ Wir nutzen ein zweistufiges Verkehrsnetz.  
Aufkommensstarke Relationen bedienen wir im 
Direktverkehr 

“ Stephan Gustke, GF Spedition Gustke
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ternative. Die findet er in der zweiten Stufe 
des Verkehrsnetzes von 24plus. Die Lösung 
heißt Nabe und Speiche, englisch Hub and 
Spoke. Partner fahren gemeinsam nachts 
einen zentralen Punkt an, wo die Sen-
dungen ausgetauscht werden. Am anderen 
Morgen kehren sie vollbeladen mit Sen-
dungen zur Verteilung zurück. „Mit un-
serem Zug zum Regionalhub in Hannover 
erreichen wir beispielsweise ganz Nord-
deutschland, mit einem weiteren Sattelzug 
ins Zentralhub Hauneck ganz Europa“, 
freut sich Stephan Gustke. Sein Hubzug hat 
von allen deutschen 24plus-Partnern mit 
über 600 Kilometern die weiteste Anreise 
nach Hauneck. Nach festen Fahrplänen ge-
taktet, machen sich die übrigen deutschen 
und europäischen Partner etwas später auf 
den Weg nach Hauneck, um dort eine feste 
Ankunftszeit einzuhalten.

Rückgrat „Informationslogistik“
In Hauneck treffen wir auch 24plus-Ge-
schäftsführer Peter Baumann in seinem Bü-
ro. „Stückgut lässt sich zwar nur bedingt au-
tomatisieren“, sagt der Logistiker gegenüber 
BUSINESS+LOGISTIC. „Aber Stückgut lässt 
sich in hohem Maße organisieren.“ Der 
Schlüssel dafür ist die Informationstechnolo-
gie. Welche Bedeutung diese erlangt, wird 
beispielhaft ersichtlich, als um 19.30 Uhr Su-
sanne Ott, die Hub-Disponentin in der heu-
tigen Nacht, an ihren Arbeitsplatz kommt. 
Lange vor dem Eintreffen der Werkbank für 
Zagreb in Hauneck etwa weiß sie, was sie 
heute Nacht sonst noch erwartet: Mit 70 
Hub-Zügen werden 830 Tonnen Stückgut 
eintreffen, verteilt auf 3.566 Packstücke und 
damit rund vier Prozent mehr Tonnage als 
am Vortag. „Mengenschwankungen von bis 
zu 15 Prozent sind im Zentralhub durchaus 
üblich“, erklärt sie uns. „Umso wichtiger für 
die Qualität und die Wirtschaftlichkeit ist es, 
dass wir die Information über die Tagesmen-
gen vorab erhalten.“

Stehen bleiben darf nichts. Rund 70 Mitar-
beiter sind im Hub über einen externen 
Hubbetreiber beschäftigt. Wie viele er ge-
nau für heute Nacht mobilisieren muss, 
erfährt er von Susanne Ott über ein inter-
nes IT-System. Die Hub-Disponentin weiß 
aber noch mehr: Die Mengen der 70 
Trucks werden nach dem Umschlag im 
Hub-Ausgang ungleich verteilt sein. In-
dustriegüter und Halbzeuge konzentrie-
ren sich auf Industrieregionen, Konsum-
güter auf Verbraucherstädte. Heute gibt es 
daher wieder Überhang für die Relationen 
ins Rhein-Main-Gebiet, ins Ruhrgebiet 
und nach Salzburg. Die Trucks der dor-
tigen 24plus-Partner werden nicht ausrei-
chen, um nach dem Hub-Umschlag die 
Sendungsmengen abzufahren. Stehen 
bleiben darf dennoch nichts. Deshalb 
blickt Susanne Ott streng auf den Monitor 

und trifft dann schnell eine etliche tau-
send Euro schwere Entscheidung. Flugs 
ordert sie sechs weitere LKW bei einem 
Transporteur. Jetzt bleibt im Hub nichts 
mehr stehen, die Qualität stimmt wieder.

Dolmetsch für Daten. Ihre Informationen 
bezieht sie aus einem zentralen Dispositi-
onssystem. Dort sind alle Sendungsdaten 
der 24plus-Partner erfasst. Ein externer IT-
Dienstleister, die Euro-Log, wandelt die Da-
ten aus den individuellen Speditionssyste-
men der Partner in für den Leitstand kon-
sistente Daten um – eine Art Übersetzungs-
dienst für die unterschiedlichsten 
Datenformate. Auch der Partner, der heute 
Nacht die Sendung nach Velika Gorica 
übernehmen wird, hat die Daten über den 
Zustellauftrag bereits erhalten und die Sen-
dung gedanklich schon disponiert und wei-
terverladen. 

20.30 Uhr. Der Gustke-Truck ist auf Höhe 
Hannover. Auch das sieht Susanne Ott auf 
einem der vier Monitore auf ihrem Arbeits-
platz – alle Hubtrailer sind mit Telematik-
systemen ausgestattet. Bei Stau könnte die 
Hubdisponentin eingreifen. Das ist aber auf 
dieser Relation heute unnötig. 

Telematik und Terror-Abwehr
21 Uhr. Jetzt trifft die erste Welle der 

Hub-Züge fahrplanmäßig im Zentralhub 
ein. Die gecharterten Trucks für den Über-
hang auf einigen Relationen fahren eben-
falls vor.  – In fünf Stunden werden zig Ton-
nen Stückgut umgeschlagen und ausgangs-
verladen. Um zwei Uhr verlassen die letz-
ten LKW das Hub wieder und treten die 
Heimreise an. Vorher aber wird jede einge-
hende Sendung entladen, auf Schäden ge-
prüft und gescannt, umgeschlagen und vor 
der Verladung wieder elektronisch erfasst, 

B+L:  Es gibt mehrere europaweite Stück
gutkooperationen. Was hebt 24plus von  
anderen ab?

Baumann: Jede Kooperation muss am Markt 
bestehen und wird daher bestimmte Qualitäten 
aufweisen. Unsere besteht darin, dass wir jede 
Chance zur Verbesserung der Prozesse nutzen 
und uns stark mit Detailfragen auseinanderset-

zen, die unsere Prozessgeschwindigkeit und die 
Effizienz beeinflussen. Rolltor oder Flügeltor der 
Hubtrailer? Plastikplombe oder RFID-Plombe? 
Wir nehmen Rolltore und RFID-Plomben. Das 
macht beim Öffnen einen Zeitunterschied von 
zwei Minuten. Macht bei 70 Trailern über zwei 
Stunden und bei fünf Tagen in der Woche weit 
mehr als einen Manntag. Unsere Doppelstock-
verladung auf den Hubtrailern bringt 30 Prozent 
mehr Volumenauslastung. Dieselbe Detailgenau-
igkeit verfolgen wir übrigens auch in der IT und 
zeigen uns hier sehr innovationsfreudig.

B+L: Stückgutkooperationen sind als Reaktion 
auf die Netze der Logistikkonzerne entstan-
den. Wie steht 24plus heute im Wettbewerb 
zu den Konzernen?

Baumann: Operativ, bei den IT-Diensten und 
bei der Kundenstruktur mindestens auf Augen-
höhe. Wir haben den Vorteil, dass sich mittel-
ständische Unternehmer persönlich verantwort-
lich zeigen und sich engagiert einbringen.

B+L: Ihr Partner für Österreich ist Lagermax. 
Welche Rolle spielt für Sie dieser Markt?

Baumann: Lagermax deckt für uns nicht nur 
das interessante Kernland Österreich, sondern 
ganz Südosteuropa und Spanien ab – wie früher 
die Habsburger. Durch diesen Partner haben wir 
Kompetenz und Flächendeckung in einer großen 
Region mit vielen regionalen Eigenheiten. Viele 
24plus-Partner haben mit Lagermax bilaterale 
Verkehre aufgebaut. Lagermax ist unser stärks-
ter Europapartner, mit dem wir seit 2001 eng 
und aktiv zusammenarbeiten.

B+L: Vielen Dank für das Gespräch!� 

www.24plus.de

„Auf Augenhöhe mit Konzernen“
Die Stückgut-Kooperation 
24plus unterscheidet sich  
jedoch von vielen anderen.  
Wie, darüber sprach 24plus-
Geschäftsführer Peter Baumann 
mit BUSINESS+LOGISTIC.

Peter Baumann: „Operativ, bei den IT-Diensten 
und bei der Kundenstruktur stehen wir mit den 
Konzernen mindestens auf Augenhöhe“ 
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wie übrigens  auch an jeder Übergabestelle 
im Vorlauf und im Nachlauf.

MIS managed Infos. Die Daten sind in der 
Sendungsverfolgung in Echtzeit abrufbar. 
Zudem fließen sie in ein internes Manage-
ment-Informationssystem ein, in dem ver-
schiedene statistische Filter gesetzt werden. 
Wie viele Sendungen eines Kunden kamen 
rechtzeitig und ordnungsgemäß an? Wie 
viele davon hat der Partner auf der Relation 
Wien rechtzeitig bearbeitet? Wie viele waren 
verspätet oder beschädigt? Dank des Aus-
kunftssystems hat jeder 24plus-Partner diese 
Leistungsparameter auf Knopfdruck parat. 
Das System schlägt sogar Alarm, wenn eine 
Statusmeldung auf dem weiteren Weg in 
einem vorbestimmten Zeitraum ausbleibt. 

Dem Terror keine Chance. Auch für die Ter-
rorabwehr ist bei 24plus – von allen unbe-
merkt – bereits gesorgt. Denn gemäß den 
Antiterrorvorschriften der EU müssen alle 
Sendungen permanent auf mögliche verbo-
tene Geschäftskontakte geprüft werden. 
Selbst die für Kroatien bestimmte Werk-
bank oder die daneben stehende Palette mit 
Kaugummis stehen auf dem Prüfstand. Da-
mit sollen Transporte illegaler Güter wie 
Waffen und Drogen verhindert aber auch 
die Geldquellen von Terrornetzwerken aus-

getrocknet werden. Hierfür haben die EU 
und die USA sogenannte Black Lists aufge-
stellt. Jeder Adressat einer Stückgutsen-
dung muss mit diesen Listen in einer Com-

plianceprüfung abgeglichen werden. 24plus 
arbeitet dabei mit dem IT-Dienstleister Eu-
ro-Log zusammen. Das Prüfungsergebnis 
für die Werkbank: Alles okay!

Auf dem Weg nach Salzburg
Donnerstag Nacht, 0.45 Uhr. Der Gustke-

Zug verlässt wieder das Hub. Bald schon 
geht es auch für den Lagermax-Truck in 
Richtung Salzburg wieder auf die nahe Au-
tobahn. Das Kommando für das Abziehen 
kommt telefonisch aus dem Leitstand. 

6.30 Uhr. Der Sattelzug des Österreich-
Partners Lagermax erreicht Salzburg und 
biegt bei strahlender Morgensonne in die 
Radingerstraße ein. Die Lagermax-Spediti-
onsanlage mit 8.000 m2 allein für den Um-
schlag und weiteren 20.000 m2 Lagerbe-
reich ist beeindruckend groß, weitaus grö-
ßer als die Anlagen der meisten deutschen 
Partner von 24plus. Lagermax hat für 
24plus eine noch größere Bedeutung als die 
meisten anderen Europapartner: Salzburg 
ist im 24plus-Netz nicht nur das Hub für 
Österreich, sondern für ganz Südosteuropa. 
Daneben ist auch das Depot in Wien ein 
Knotenpunkt im 24plus-Netz, noch heuer 
soll mit Graz das dritte österreichische La-
germax-Haus direkt angeschlossen werden. 
Außerdem sind Lagermax in Prag und Bu-
dapest 24plus-Länderhubs und haben di-
rekten Anschluss an das Zentralhub. 

7 Uhr, Pause in Salzburg. Die Werkbank für 
Kroatien ist in Salzburg entladen. Ihr unbe-

schadetes Eintreffen ist für alle Beteiligten an 
der Logistikkette durch einen Scan belegt. 
Jetzt hat Fahrer Walter Zauner Feierabend 
und die Werkbank erst einmal Pause. Sie wird 

am kommenden Abend gescannt und auf den 
Sattelzug nach Zagreb weiterverladen. 

Die letzten Meilen
Freitag, 5 Uhr früh. Der Zug erreicht das 

Lagermax-Depot Zagreb. Dort erfolgt wie-
derum ein Eingangsscan und um 8 Uhr ein 
Ausgangsscan bei der Verladung auf den 7,5-
Tonner, der das teure Stück die letzten 25 Ki-
lometer bis zum Empfänger bringt. Hier 
hakt es noch ein bisschen, denn das Testla-
bor hat keine Rampe, dafür aber eine leicht 
erhöhte Türschwelle, über die das Möbel ge-
hievt werden muss. Das Unterfangen gelingt, 
denn in den elektronischen Sendungsdaten 
war eine Zustellung per Hebebühnenfahr-
zeug und mit einem Helfer vermerkt. Der 
Laborleiter quittiert auf dem Scanner, der 
Job ist erledigt. Die Werkbank hat in den 
letzten 43 Stunden 1.550 Kilometer zurück-
gelegt. Sie wurde von 20 Mitarbeitern in die 
Hand genommen, geprüft, gescannt, verla-
den, transportiert. Trotz mehrfacher Um-
schläge und der in Salzburg eingelegten Pau-
se reiste die Werkbank mit durchschnittlich 
knapp 37 Stundenkilometern von Nord nach 
Süd. Die Daten über die Zustellung der un-
beschädigten Sendung eilen derweil nach 
Rostock, damit die Rechnung für diese Leis-
tung geschrieben werden kann. Auf der ste-
hen als Frachtkosten inklusive Maut und 
Dieselgleitpreis satte 185 Euro.� 

www.spedition-gustke.de
www.lagermax.at
www.24plus.de�





24plus ist eine Stückgutkooperation von euro-
päischem Zuschnitt, in der im Jahr 2008 7,7 
Millionen Stückgutsendungen bewegt und 
454,7 Millionen Euro als Netzwerkumsatz er-
wirtschaftet wurden. Gegründet wurde das 
Netzwerk 1996 als Reaktion mittelstän-
discher Spediteure auf die Dominanz der Kon-
zernnetze. In der Kooperation wirken heute 
59 feste Systempartner und zwei assoziierte 
Partner zusammen und bilden ein einheit-
liches Verkehrsnetz mit definierten Leistungs-
standards. 

 24plus im Stenogramm

Die 24plus-Partner fahren gemeinsam nachts den zentralen Punkt Hauneck 
an, wo die Sendungen ausgetauscht werden

Rund 70 Mitarbeiter sind im Hub Hauneck über einen externen  
Hubbetreiber beschäftigt 

„ Daten laufen schneller als Sendungen. Sie 
verleihen uns einen zeitlichen Vorsprung und 
stabilisieren das System 

“ Peter Baumann, GF 24plus
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 D er Wave, ein „revolutionäres Fahrzeug 
zur Produktivitätssteigerung“, wie es 

Crown beschreibt, wurde als innovative Al-
ternative zu Leitern beim Kommissionieren 
von Kleinteilen entwickelt. Damit können 
Aufgaben, für die zuvor zwei Personen be-
nötigt wurden, sicher und schnell von einer 
Person allein ausgeführt werden. Das Gerät 
braucht dabei nur eine Gangbreite von  
900 mm und ermöglicht der Bedienperson 
eine sichere Greifhöhe von bis zu fünf Me-
tern. Die Tragfähigkeit beträgt bis 115 kg 
auf der unteren und bis zu 90 kg auf der 
oberen Ladeplattform.

Ursprünglich dachte man bei Crown 
vor allem an Einsatzorte wie etwa im 
Kommissionierbereich in Lagern. Seit 
zehn Jahren entdecken Anwender jedoch 

immer neue Einsatzmöglichkeiten für den 
Wave. Heute profitieren bereits viele Tau-
sende Unternehmen und Einrichtungen 
vom Einzelhändler über den Industriebe-
trieb bis hin zum Krankenhaus von den 
Merkmalen des Gerätes. Was die Anwen-
der dabei so schätzen, sind nicht nur die 
reduzierten Arbeitskosten, sondern vor 
allem auch gesteigerte Produktivität und 
verbesserte Sicherheit. Das Resultat: weni-
ger Unfälle und weniger beschädigte Pro-
dukte. Ein gutes Beispiel aus der Praxis ist 
der Schweizer Textil-Einzelhändler 
Charles Vögele: „Unsere Mitarbeiter scho-
ben oder zogen Leitern plus Handwagen 
durch die Gänge. Bei jeder Warenentnah-
me aus der obersten Ebene bestand die 
Gefahr des Abrutschens von der Leiter. 
Um Zeit zu sparen, entnahmen die Mitar-
beiter außerdem häufig zu viele Artikel auf 
einmal und gerieten dadurch leicht ins 
Stolpern oder ließen die Waren fallen. Die-
se Situation war untragbar und deshalb 
hatten wir uns auf die Suche nach einer si-
cheren Alternative gemacht. Als wir den 
Wave von Crown sahen, war uns sofort 
klar, dass dieses Gerät die Lösung ist“, er
innert sich Peter Kohler, verantwortlich für 
die Distributionslogistik des Konzerns.� 

www.crown.com

Crown■

10 Jahre  
Kronen-Welle
Vor zehn Jahren brachte Crown das 
Multifunktionsfahrzeug Wave® auf 
den Markt. Seit seiner Einführung 
wird Wave weltweit als Alternati-
ve von Leitern im Lager eingesetzt.

 E in interessantes Beispiel für 
die nahezu unbegrenzten 

Möglichkeiten in diesem bislang 
oft vernachlässigten Bereich ist 
ein ungewöhnliches Transport-
gestell für einen deutschen Au-
tomobilzulieferer. Ungewöhn-
lich die Höhe von 2,97 m. Übli-
cherweise werden Ladungsträ-
ger mit einer Höhe von 1,50 m 
eingesetzt und in Jumbo- bzw. 
Megatrailern 2-fach gestapelt. 
Für PKW-Türinnenverklei-
dungen, die in Textiltaschen 
produktschonend eingehängt 
werden, sind dafür in der Regel 

2 Lagen übereinander pro Ge-
stell möglich.  Im vorliegenden 
Fall war dies jedoch aufgrund 
der zu hohen Teileabmessungen 
nicht möglich. Um trotzdem 4 
Einlagerungsebenen im LKW 
und damit die vom Kunden ge-
wünschte Packdichte zu ermög-
lichen, wurde anstelle von 2 
Einzelgestellen ein doppelt ho-
hes Gestell realisiert, der Platz 
und die Kosten für die 2. Boden-
gruppe somit gespart. Um in der 
vierten Ebene trotzdem effektiv 
manipulieren zu können, wurde 
am Einlagerungspunkt eine För-
derstrecke mit Absenkstation 
errichtet. So werden 25 Prozent 
Transportkosten über den ge-
samten Produktzyklus  gespart. 
Positiver Nebeneffekt sind au-
ßerdem die dauerhaft geringe-
ren Manipulationskosten durch 
eingesparte Staplertransporte. 
Aber nicht nur im Automotive-
Segment, auch in Food, Textil-, 
Kunststoff und vielen weiteren 
Branchen verfügt die W. Feil 
nach eigenen Angaben über ei-
nen reichen Erfahrungsschatz 
und Lösungskompetenz.� 

www.feil.eu

Feil■

Ladungsträger senken Logistikkosten
Den Logistikkosten den 
Kampf angesagt hat W. 
Feil aus Bestwig-Nuttlar 
(D) durch den Einsatz 
intelligenter Spezialla-
dungsträger. W. Feil ent-
wickelt hierfür individu-
elle Ladungsträger und 
Mehrweg-Transportsys-
teme – etwa für die Auto-
motive-Industrie.

Lösung für Automotive-Segment: Produktschonende Feil-Entwicklung soll 
25 Prozent Kosteneinsparungen beim Transport bringen

Wave: Vielseitig einsetzbares 
Hubgerät von Crown
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 D
ie GX-Baureihe mit 48 Volt-Dreh-
stromtechnik ist ausgelegt für die 
Ein- und Auslagerung in Schmal-
ganglagern bis zu einer maximalen 

Hubhöhe von 8.595 mm und damit vielsei-
tig einsetzbar in Handel, Logistik und Pro-
duktionsbetrieben. Sie ist eine wirtschaft-
liche Alternative zu „Man up“-Kommissio-
nierstaplern und eignet sich auch als Ein-
stiegsgerät, denn die Investitionskosten 
sind im Vergleich deutlich geringer. 

Modul-Bauweise erlaubt Zuschnitte
„Das modulare Konzept der GX-Baureihe er-
laubt den passgenauen Zuschnitt der gefor-
derten Leistungen und Abmessungen auf die 
Kundenbedürfnisse“, erläutert Helmuth 

Viertl, Geschäftsführer von still Österreich 
die Anpassungsfähigkeit der neuen Geräte. 
Die Fahrzeuge sind ausgerüstet mit einer 
Schwenkschubgabel (GX-X) oder alternativ 
mit Teleskopgabel (GX-Q). Die Schwenk
schubgabel ist optional auch mit Zusatzhub 
lieferbar. Damit können auch Regalflächen 
in Deckennähe für Paletten genutzt werden. 

So reduziert sich der Preis pro 
Palettenplatz. Je nach Anforde-
rung sind die Teleskop- oder 

Dreifach-Hubgerüste in Bau-
höhen zwischen 2.200 mm und 

4.900 mm verfügbar. Der Fah-
rer hat eine gute Sicht am Hub-
gerüst vorbei auf die Gabelspit-

zen. Dies ermöglicht 
schnelles und sicheres 
Ein- und Auslagern. Die 
stabilen Mastprofile 
wurden von den STILL 
MX-X Kommissionier-
staplern übernommen. 

Sie bieten mehrere Vor-
teile: Auch bei großen Hubhöhen 

ist die Durchbiegung zur Seite und nach 
vorne sehr gering; die Schwingungen wer-
den auf ein Minimum reduziert. Das Chassis 
gibt es in zwei Breiten von 1.120 mm und 
1.250 mm. Die Batteriekapazität kann genau 
auf die Anwendung angepasst werden. Je 
Chassisbreite stehen sechs verschiedene 
Batteriegrößen zur Verfügung. Für den 
Mehrschichteinsatz ist der Batteriewechsel 
seitlich über eine Rollenbahn und ein Batte-
riewechselgestell möglich; der Batterieaus-
tausch kann somit schnell und sicher ohne 
Kran durchgeführt werden.

Effizient und wendig
Die GX bieten in Verbindung mit dem se-
rienmäßigen Optispeed-Konzept die höchs-
te Umschlagsleistung unter den „Man 
Down“-Fahrzeugen. Die maximale Fahrge-
schwindigkeit beträgt 10,5 km/h. 

Mit Optispeed werden alle hydraulischen 
Geschwindigkeiten in Abhängigkeit von 
Last und Hubhöhe automatisch aufeinan-
der abgestimmt. Das bedeutet mehr Fahrsi-
cherheit und Wirtschaftlichkeit.
Mit einer Länge L1 von 2.935 mm ist der 
GX der kürzeste und damit wendigste Regal
stapler am Markt. Der kleine Wenderadius 

ermöglicht eine bessere Lagerflächennut-
zung; die Umsetzgangbreite beträgt mini-
mal nur 3.202 mm. 

Auf hohe Verfügbarkeit ausgelegt 
Die GX-Reihe ist auf hohe Verfügbarkeit 
ausgelegt, z. B. ist die elektrische Steuerung 
ausfallsicher durch Doppel-Prozessor-Tech-
nologie. Für den Service sind alle Aggregate 
gut zugänglich. Dazu kann der Sitz wegge-
klappt werden. Die Lasträder sind durch 
stabile Radkästen rundum geschützt, auch 
gegen extreme Stoßbelastungen. Weitere 
Optionen sind das STILL Materialfluss-Ma-
nagement-System, FleetManager, Positio-
nierhilfen, Kamerasysteme und die Perso-
nenschutzanlage (PSA).� 

www.still.at

Still■

Hoch hinaus
Die Hamburger STILL bringt jetzt den neuen „Man Down“-Schmalgang
stapler der Baureihe GX mit Tragfähigkeiten bis zu 1.350 kg auf den 
Markt. Das Gerät ist prädestiniert für die effiziente Ein- und Auslagerung 
in Schmalganglagern bis zu einer maximalen Hubhöhe von 8.595 mm.

„ Das modulare Konzept der GX-Baureihe erlaubt 
den passgenauen Zuschnitt der geforderten 
Leistungen und Abmessungen auf die Kunden
bedürfnisse 

“ Helmuth Viertl, GF bei STILL Österreich

Die GX-Baureihe mit 48 Volt-Drehstromtechnik 
ist vielseitig einsetzbar in Handel, Logistik und 
Produktionsbetrieben. „Man-Down“ Fahrzeuge 
sind besonders wirtschaftlich für die Ein- und 
Auslagerung in Schmalganglagern bis zu einer 
maximalen Hubhöhe von 8.595 mm

Die Regalstapler der GX-Baureihe eignen sich für 
die Ein- und Auslagerung in Schmalganglagern FO
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Die neuen STILL „Man 
Down“-Schmalgangstapler 

der Baureihe GX mit 
Tragfähigkeiten 
bis zu 1.350 kg
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 D
as Thema Mobilität der Zukunft hat 
nicht nur für den Standort Deutschland 
hohe strategische Bedeutung. Mit dem 
kürzlich im Rahmen des Konjunkturpa-

kets II vorgestellten Nationalen Entwicklungs-
plans Elektromobilität möchte die Bundesregie-
rung die Forschung und Entwicklung
sowie die Marktvorbereitung von batterieelekt-
risch betriebenen Fahrzeugen in Deutschland vor-
anbringen. An sich ein lobenswertes Vorhaben. 
Doch die Forschungsförderung konzentriert sich 
dabei auf zwei zentrale Themen: zum einen Batte-
rien als das Herzstück künftiger marktfähiger
Elektromobile und zum anderen auf die Entwick-
lung neuer Systemansätze für Elektrofahrzeuge, 
insbesondere unter den Aspekten Energieeffi  zi-
enz, Sicherheit und Zuverlässigkeit. Wir würden 
es begrüßen, wenn Innovationsförderung mehr 
zielorientiert und nicht auf bestimmte Technolo-
gien beschränkt ausgerichtet wird. Diese Aus-
schließlichkeit betrachten wir als ebenso negativ 
wie wir die Diskussion um reine Elektrofahrzeuge 
versus Brennstoff zelle-Systeme als kontraproduk-
tiv ansehen. Sämtliche Technologien, die einen 
nachhaltigen Beitrag zur fl ächendeckenden Si-
cherstellung der Energieversorgung in Zukunft 
leisten, besitzen hohe strategische Bedeutung. 

Diese Versorgungssicherheit wird jedoch 
nicht von einer singulären Technologie ge-
währleistet werden – notwendig ist statt-
dessen ein optimaler Mix unterschiedlicher 
Ansätze. Derzeit sehen viele die Zukunft in 
reinen Batteriefahrzeugen, auch wenn die-
se zahlreiche Limitierungen aufweisen: vor 
allem sind sie auf eine meist geringe Reich-
weite beschränkt, die wegen des lan-
gen Nachladevorgangs nicht nur 
eine Einschränkung des Ak-
tionsradius, sondern auch 
der gesamten Tagesfahr-
leistung bedeutet. Bei 
Nutzfahrzeugen mit Ge-

wichten über drei Tonnen ist selbst die Versor-
gung im Großstadtfahrtbereich kaum möglich. 
Batterien sind heute noch groß und teuer. Ein 
technologischer Quantensprung hin zu kleinen 
und preiswert herzustellenden Batterien ist aber 
derzeit nicht in Sicht. Brennstoff zellen-Hybrid-

Systeme haben viele dieser Nachteile 
nicht. Gegenüber batteriever-

sorgten Systemen sind um ein 
Vielfaches längere Betriebszeiten 
und Aktionsradien möglich; 
gegenüber Dieselgeneratoren 
entfallen Abgase, Lärm und 
Vibrationen. 

Es geht vor allem nicht um ein 
„Entweder-Oder“, wie es oft sugge-

riert wird, sondern um ein 
„Und“. Wir müssen alle 
nachhaltigen Technologien 
optimal kombinieren. Für 
mich geht deshalb der 
Trend ganz klar hin zu Hy-
brid-Systemen, vor allem 
mit der Triple-Hybrid-
Technologie. Diese Syste-
me basieren auf der 
Brennstoff zellen-Tech-

nologie, sind aber mit 
einem Batterie- 

und einem Ultrakondensator-System gekoppelt. 
Die Batterien dienen dabei der Speicherung von 
Energie, um diese für höhere Leistungen über 
mehrere Minuten bereit stellen zu können. Die 
Kondensatoren sind für kurze Leistungsspitzen 
im Sekundenbereich und damit insbesondere für 
die Energierückgewinnung beim Bremsen ge-
dacht. Diese Energie kann als »Boost« beim An-
fahren im städtischen Start- Stop-Betrieb einge-
setzt werden. Darüber hinaus muss ein Triple-
Hybrid-System mit Hilfe eines intelligenten Ener-
gie-Managementsystems gesteuert werden. 
Solche Systeme haben wir im Hause Proton Mo-
tor für Nutzfahrzeuge vor allem im städtischen 
Flottenbetrieb selbst entwickelt, erprobt und be-
reits erfolgreich eingesetzt. Wir haben unsere 
Lösungen wegen der noch nicht fl ächendecken-
den Versorgung mit Wasserstoff  vorerst als 
Back-to-Base-Anwendungen vorgesehen. Hier 
kann eine Wasserstoff betankung im jeweiligen 
Betriebshof erfolgen. Wir möchten nicht als Kon-
kurrenz zu den Batterieherstellern oder den Ent-
wicklern von Elektromobilen gesehen werden 
sondern als Systempartner. Es muss unser Ziel 
sein gemeinsam hybride- und emissionsfreie 
Fahrzeuge und Anwendungen zur Marktreife zu 
bringen“. 

www.proton-motor.de

MeiNuNG■

„und“ statt „entweder-oder“

„Weder Brennstoff zellen noch 
Batterien allein sind die Antriebs-
systeme der Zukunft“, sagt gegen-
über BuSiNeSS+LoGiSTiC 
Thomas Melczer, Geschäftsführer 
und Chief executive offi  cer des 
unternehmens proton Motor 
Fuel Cell, einem experten für 
 industrial Fuel Cells, Brennstoff -
zellen- und hybridsysteme.

Brennstoff zellen-Stapler im Einsatz

Thomas Melczer, 
 Geschäftsführer und 

Chief Executive 
 Offi  cer des unterneh-

mens Proton Motor 
Fuel Cell
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BMÖ

Anmeldung und Informationen: 
Bundesverband Materialwirtschaft, 
Einkauf und Logistik in Österreich

Frau Barbara Huber
Tel. 01/3679352
Fax 01/3679352-15
sekretariat@bmoe.at 
www.bmoe.at

19. – 20 Oktober 2009 
Wien, Modernes Lieferanten­
management in der Praxis 
Ziel ist es, Lieferanten analysie-
ren, deren Leistungsfähigkeit zu 
bestimmen und ein Stärken und 
Schwächenprofil zu erstellen. 
Daraus werden Verbesserungs-
maßnahmen abgeleitet und mo-
netär bewertet. Referent ist DI 
Michael Gruböck.

http://www.bmoe.at/einkauf/
Akademie/Seminare_auf_einen_
Blick/

21. Oktober – 25. November 2009 
Wien, Best Practise Crash 
Programm in der Krise – gesamte 
Seminarreihe 
Das Crash-Seminarprogramm 
zeigt Aktionen, die Unterneh-
men fit für die Krise macht. Die 
Auswirkungen der Finanzkrise 
haben Österreich erreicht, Un-









ternehmen und Branchen sind 
davon unterschiedlich betroffen 
und müssen zeitnah reagieren. 
Wie immer in besonders wirt-
schaftlich instabilen und turbu-
lenten Zeiten, ist der Einkauf ge-
fordert, seinen Wertbeitrag zur 
Unternehmenssicherung und –
stabilität zu leisten.

http://www.bmoe.at/einkauf/
Akademie/Seminare_auf_einen_
Blick/

BVL Deutschland
Anmeldung und Informationen: 
Bundesvereinigung Logistik e.V. 
Deutschland

Heiko Wöhner
Tel. +49/4211738434
Fax +49/421167800
veranstaltung@bvl.de 
www.bvl.de

21.–23. Oktober 2009 
Hotel Intercontinental und 
Schweizerhof, Berlin 
26. Deutscher Logistik-Kongress 
	Grundgedanke des Deutschen 
Logistik-Kongress ist, logisti-
sches Wissen unter den Fachleu-
ten zu verbreiten und mittelbar 
auch ins breite Publikum zu tra-
gen. Er soll auch als Plattform 
für Kontakte und Geschäftsan-









bahnungen dienen.  Die beglei-
tende Fachausstellung stieg seit 
1985 von 20 auf zuletzt 224 
Stände. Weiters warten viele 
Meetings und Unternehmens-
treffs auf Besucher. 500 Teilneh-
mer aus 45 Nationen, 224 Aus-
teller und 200 akkreditierte Me-
dienvertreter besuchten den 
DLK im Jahr 2008. 

http://www.bvl.de/6927_1

28. Januar 2010 
Mercedes Event Center  
Sindelfingen, 
 8. Branchenforum  
Automobil-Logistik 
Thema des Forums ist Kapazi-
tätsmanagement in der Supply 
Chain – Wie profitieren Wert-
schöpfungspartner von innova-
tiven Kooperationsmodellen?  
Die Automobilindustrie ist ge-
prägt durch hohe Variantenviel-
falt und kundenindividuelle Pro-
duktion. Hier zeigt sich flexibles 
Kapazitätsmanagement entlang 
der gesamten Supply Chain als 
entscheidender Erfolgsfaktor, 
um in unterschiedlichen Szenari-
en wettbewerbsfähig Fahrzeuge 
entsprechend den aktuellen 
Kundenpräferenzen produzieren 
zu können.

http://www.bvl.de/8173_1





KVA
Anmeldung und Informationen:  
Kundendienst Verband Österreich

Evelyn Vock
Tel. +43 1 813 45 71
Fax +43 1 817 98 51
kva.service@aon.at
www.kva.at

		
12. – 13. November 2009 
München, Deutschland 
KVD Kongress Deutschland 
Service – Hidden Champions 
http://www.kva.at/Veranstal-
tungskalender

VNL Österreich
Anmeldung und Informationen:  
Verein Netzwerk Logistik

Mag. Oliver Mayr
Wehrgrabengasse 5
4400 Steyr 
Tel. 07252/98281-6100 
Fax 07252/98281-6199
oliver.mayr@vnl.at 
www.vnl.at
	

26. November 2009 
Innsbruck, 
Best Practice Forum Tirol:  
In den Adern Farbe –  Moderne  
Logistik eines mittelständischen 
Industriebetriebes 
	Betriebsbesichtigung mit Logistik-
Schwerpunkt in der ADLER-WERK 
LACKFABRIK Johann Berghofer 
GmbH & Co in Schwaz















Die Termine 2009/2010
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1. Dezember 2009 
Dornbirn, Best Practice Forum 
Vorarlberg: Mit Logistikcontrol­
ling - die Kosten in der Supply 
Chain in den Griff bekommen 
	Am 1. Dezember 2009 erzählt 
Franz Roithinger, Head of Custo-
mer Service and Logistics der Car-
coustics Austria aus der Praxis in 
Bezug auf Logistik-Controlling. 
Prof.(FH) Dipl.-Kfm. Bernd Kirsch-
ner beleuchtet das Logistik-Con-
trolling für KMUs im Allgemeinen. 
Als hauptberuflicher Dozent leitet 
er am FHS Wirtschaft & Manage-
ment die Bereiche Unterneh-
mensführung & Controlling sowie 
Bank- und Finanzwirtschaft.

2. und 3. Dezember 2009 
Steyr, Supply Chain Management-
Workshop 2009 
Die SCM-Experten des VNL haben 
für das Workshop-Programm drei 
Sequenzen inhaltlich ausgearbeitet: 
1.	Supply Chain-Design,  
	 Innovationen, Strategien 
2. 	Einführung und Umsetzung  
	 von SCM 
3.	Supply Chain-Controlling  
	 und Supply Chain-Finance 
Hochangesehene Experten 
wurden dazu gewonnen: 
Klaus Venus (Mondi, Gewinner 
European SCM-Award 2008) 
Johann Seif (Henkel, Gewinner 
Supply Chain-Award 2009) 
Hermann Dechantsreiter (BMW 
Motoren Steyr, Gewinner Öster-
reichischer Logistik-Preis 2009) 
Prof. Corinna Engelhardt-Nowitzki 
(Logistikum, Leiterin Kompetenz-
bereich SCM) 
Prof. Sebastian Kummer  
(WU Wien, Director Eureopean 
Section MIT) 
Beatrix Praeceptor (Lafarge) 
Markus Rothböck (delfort group) 
Vertreter von McKinsey und Hypo
vereinsbank.

BVL österreich
Anmeldung und Informationen: 
Bundesvereinigung Logistik (BVL)  
Österreich

Karin Toman
Tel. 01/615 70 55
Fax 01/615 70 50-33
bvl@bvl.at 
www.bvl.at

Mittwoch, 7.10.2009, ab 17.30 Uhr 
Technische Universität Wien,  
Theresianumgasse  27, 1040 Wien 







Logistics-Talk  
„Mit schlanken Strukturen aus 
der Krise“

Donnerstag, 15. Oktober 2009,  
ab 16 Uhr 
PALFINGER Service- und Beteili­
gungs GmbH, Kapellenstr. 18,  
5211 Lengau 
State of the Art-Veranstaltung 
bei PALFINGER 
Kundenauftragsbezogene  
Montage mit fixer Durchlaufzeit

18. und 19. März 2010 
EVENTPYRAMIDE VÖSENDORF 
26. LOGISTIK-DIALOG  
„Wirtschaft im Wandel – Neue 
Realität für die Logistik“

MESSEN
Gesellschaft für Prozessmanagement 

�Mag. Erna Schöfmann
Saarplatz 17
1190 Wien
Tel. +43-1-367 08 10
Fax +43-1-367 08 35
e.schoefmann@prozesse.at
www.prozesse.at

23. und 24. November 2009  
Siemens Forum Wien 
PzM Summit der Gesellschaft für 
Prozessmanagement 
Motto „Prozesse & Logistik“.  
Die Veranstaltung hält am  
23. November 9 High-Level  
PzM-Seminare und am  
24. November 20 Best Practice 
Vorträge führender Experten 
aus Wissenschaft und Wirtschaft 
zur Auswahl bereit.

www.prozesse.at 

EUROEXPO Messe-  
und Kongress-GmbH 

�Xenia Kleinert, Leitung 
Marketing
Joseph-Dollinger-Bogen 9
80807 München
Tel.  +49 (0)89 32391-249
Fax +49 (0)89 32391-246
xenia.kleinert@euroexpo.de
www.euroexpo.de

2. – 4. März 2010  
Landesmesse Stuttgart,  
8. LogiMAT – Int. Fachmesse für 
Distribution, Material- und 
Informationsfluss 
Die Branche bewegen - Chancen 
nutzen. Die LogiMAT, setzt als 
größte jährlich stattfindende In-
tralogistikmesse in Europa vom 


















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2. bis 4. März 2010 neue Maß-
stäbe. Internationale Aussteller 
treffen auf Entscheider aus In-
dustrie-, Handels- und Dienst-
leistungsunternehmen, die kom-
petente Partner suchen. Im Fo-
kus stehen innovative Produkte, 
Lösungen und Systeme für die 
Beschaffungs-, Lager-, Produk-
tions- und Distributionslogistik.

www.logimat.de 

easyFairs Deutschland GmbH 
Dirk Beiersdorff
Hilblestrasse 54
80636 München
Deutschland
Tel. +49 (0)89 127 165 0
Fax +49 (0)89 127 165 111
deutschland@easyfairs.com

3. und 4. Februar 2010  
Messezentrum Neu, Wels 
Easyfairs – VERPACKUNG AUSTRIA 
2010 
Einfach - zeitsparend - effektiv - 
kostenlos für Besucher und di-
rekt vor der Haustür. easyFairs 
VERPACKUNG ist die Informati-
onsplattform rund um aktuelle 
Verpackungslösungen in dieser 
Region. Maßgeschneidert für 
mittelständische Unternehmen 
bietet sie kompakte Informati-
onen zu aktuellen Produkten 
und Lösungen. Klare, übersicht-
liche Hallenstrukturen, einheit-
liche Stände und der direkte 
Kontakt zum Anbieter stehen im 
Fokus. Geschäftskontakte knüp-
fen und Kaufentscheidungen sol-
len getroffen werden.

http://www.easyfairs.com/
shows/detail.aspx?LangChoice=
DE&ShowID=711& 

	 	
4.–6. Mai 2010 
EXPO XXI Köln, Gladbacher Wall 5, 
50670 Köln 
EURO ID 
„Die 6. Internationale Fachmes-
se und Wissensforum für die au-
tomatische Identifikation bietet 
folgendes Technologie- und Lö-
sungsspektrum:  
Optische Identifikation (Barcode, 
2D Code etc.) RFID, Kennzei-
chungstechnologien, Mobile Da-
tenkommunikation und Sensorik 

http://www.euro-id-messe.de
				  
Reed Messe Wien GmbH 

�Nicole Teuschler,  
Besucherservice
Messeplatz 1, Postfach 277


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1021 Wien
Tel. +43 (0)1 72720 - 310
Fax +43 (0)1 72720 - 313
servicecenter@messe.at
www.realvienna.at

		
18.–20. Mai 2010 
	Messe Wien, Messeplatz 1,  
1020 Wien, REAL VIENNA 
„Entscheidungsträger aus über 
50 Ländern nützen die Plattform 
in der Donaumetropole Wien be-
züglich Gewerbeimmobilien und 
Investments in Zentral-, Ost- und 
Südosteuropa um Kontakte zu 
knüpfen und Geschäfte abzu-
schließen. Unternehmen, Städte 
und Regionen präsentieren ihre 
Investitionsmöglichkeiten, Pro-
jekte und Dienstleistungen.  Zu-
sätzlich gibt es ein umfassendes 
Rahmenprogramm“ „Property 
Talks“. 

Fraunhofer Austria
Fraunhofer Austria GmbH	
Anmeldung und Informationen:	

�Fraunhofer Austria  
Research GmbH	
Frau Gerlinde Wenzina	
Theresianumgasse 27	
1040 Wien	
Tel. +43(0)1 58801 330 40	
Fax +43(0)1 58801 330 94
www.fraunhofer.at	
	 	

20. Oktober 2009 ab 18 Uhr 
Technische Universität Wien, 
Theresianumgasse 27, 1040 Wien 
	Kaminabend „Energieeffiziente 
Produktion“ 
Die steigenden Energiepreise 
der letzten Jahre haben auch 
das Bewusstsein für Energieko-
sten geschärft. In vielen Indus-
trieunternehmen wurde begon-
nen den Energieverbrauch zu 
überdenken und zu reduzieren. 
Zudem werden aufgrund sich 
verändernder politisch-recht-
lichen Rahmenbedingungen en-
ergiesparende Produkte und en-
ergiesparende Produktionsver-
fahren auch von den Märkten 
verstärkt nachgefragt.

www.fraunhofer.at	

2. Dezember 2009 
Technische Universität Wien, 
Theresianumgasse 27, 1040 Wien 
	Kaminabend „Simulation“ 
Inhalte für Interessierte folgen 
in Kürze auf:

www.fraunhofer.at
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❯❯❯  RFID + ID-Systeme

	 www.bm-tricon.com 
B&M Ihr Ansprechpartner für
Barcode & Mobile Solutions
+43 1 258 97 77-0

	 www.tricon-rfid.com 
TRICON - Ihr Ansprechpartner für
RFID, Imaging, Ortung & Sensorik
+43 7229 74100-0
Kernkompetenzen
-	 Consulting & Machbarkeitsstudien
-	 Implementierung kundenspezifischer  
Auto-ID-Lösungen
-	 Entwicklung maßgeschneideter  
Auto-ID-Komponenten
-	 Vertrieb von Auto-ID-Produkten
-	 Software & Middleware
-	 Zertifizierter Service & Support
-	 Standorte in D, A & CH

	 www.datatronic.eu
DATATRONIC IDentsysteme GmbH
Adresse: Dreisteinstraße 47
A-2372 Giesshübl bei Wien
Kontaktperson: Ing. Wolfgang Peiritsch
Telefon: +43 2236 / 377668-33
Fax +43 2236 / 377668-11
E-Mail: wp@datatronic.eu
Kernkompetenz: Datatronic ist Ihr Partner, 
wenn es um RFID – Radio Frequency IDentifica-
tion – geht. DATATRONIC ist RFID Manufacturer 
und produziert RFID Reader, RFID Tags und 
RFID Labels

❯❯❯  Consulter + Planer

	 www.miebach.com
Miebach Consulting AG
Adresse: Bahnhofstrasse 28
CH - 6301 Zug
Telefon: +41 41 71 03 453
E-Mail: zug@miebach.com
Kernkompetenz: Miebach Consulting ist ein füh-

render unabhängiger Logistikberater mit 17 Bü-
ros weltweit.  Seit 1973 bietet Miebach verläss-
liche und innovative Konzepte im Supply Chain 
Engineering: Logistikplanung von der strate-
gischen Standortanalyse bis zur Realisierung 
komplexer Distributionszentren.

❯❯❯  Consulter + Planer

	www.dr-schaab.de 
Dr. Schaab+Partner
Adresse: Grubmühlerfeldstrasse 54
82131 Gauting, Deutschland
Kontaktperson: Hans Christian Siegert,  
Geschäftsführer und Partner, Dr. Schaab &  
Partner GmbH – Logistik-Beratung
Telefon: 0049 - 89 - 893418-0
Fax: 0049 - 89 - 893418-10
mobil: 0049 - 160 - 93941800
E-Mail: siegert@dr-schaab.de 
Kernkompetenz: Abdeckung aller Fachgebiete 
der Logistik , wie interne- und externe Logistik, 
Produktionslogistik und das Logistik-Manage-
ment. Die Stärken liegen im ganzheitlichen An-
satz, der hohen Praxisorientierung und der en-
ormen Erfahrung aus zahlreichen erfolgreichen 
Projekten seit 1982 quer durch alle Branchen.

	 www.econsult.at
ECONSULT Betriebsberatungsges.m.b.H
Adresse: Jochen Rindt-Str. 33
1230 Wien
Telefon:  +43-1-615 70 50-50
Fax: +43-1-615 70 50-33
E-Mail: office@econsult.at
Kernkompetenz: Beratung, Planung und Realisie-
rung von Projekten in den Bereichen Produktion, 
Logistik und Supply Chain Management

❯❯❯  Stapler + Fördertechnik

	 www.jungheinrich.at
Jungheinrich Austria Vertriebsges.m.b.H. 
Adresse: Zentrale Wien, Slamastrasse 41 
1230 Wien	
Telefon: +43 (0) 50 614 09-0
Fax: +43 (0) 50 614 093 000	
E-Mail: office@jungheinrich.at
Kernkompetenz: Als Komplettanbieter von  
Logistiklösungen bietet Jungheinrich neben  
einer breiten Palette an Staplern, Lagergeräten 

sowie Regalen auch Mietgeräte, Gebraucht- 
geräte und Kundendienst an.

❯❯❯  Lagerautomation + Technik

	 www.LTW.at
LTW Intralogistics GmbH 
Adresse: Achstrasse 53
6961 Wolfurt
Telefon:  +43 5574 68 29 - 0
Fax:  +43 5574 68 29 - 29
E-Mail: office@LTW.at 
Kernkompetenz: LTW liefert Regalbediengeräte, 
Förderanlagen, Software für Hochregallager. Im 
Zentrum der Arbeit steht der perfekte Material-
fluss. Als Komplettanbieter und Generalunter-
nehmer entwickelt, fertigt und errichtet LTW 
weltweit in 28 Ländern schlüsselfertige Intralo-
gistik-Systeme.

	 www.knapp.com
KNAPP AG 
Adresse: Günter-Knapp-Str. 5–7  
8075 Hart bei Graz 
Telefon: +43/316/495-0 
Fax: +43/316/491 395 
E-Mail: sales@knapp.com 
Kernkompetenz: Die steirische KNAPP AG 
zählt zu den führenden Unternehmen auf  
dem Gebiet der  Lagerlogistik und Lagerauto-
mation. 55 Jahre Erfahrung und das Know-
how aus rund 900 Projekten in verschiedens-
ten Branchen machen KNAPP  zu einem  
Global Player im Bereich der Entwicklung  
und Herstellung von computergesteuerter 
Fördertechnik, Kommissionieranlagen,  
Logistik für Warenlager und Lagerlogistik- 
software. 

❯❯❯  Etiketten + Maschinen

	 www.labelmaker.at
Label Maker
Adresse: Ružová dolina 6	
821 08 Bratislava, Slowak. Republik	
Auslieferungslager: 
Untere Hauptstr. 102, 2422 Pama, Österreich
Telefon: +421 (905) 453 807	
E-Mail: info@labelmaker.at	
Ansprechpartner: Herbert Vockenhuber
Kernkompetenz: Die Etiketten-Manufaktur mit 
Bestpreis-Garantie
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❯❯❯  Logistiksoftware + IT

	www.isa-net.at
ISA-Innovative Systemlösungen 
für die Automation
Gesellschaft mit beschränkter Haftung
Adresse: Köglerweg 25
8042 Graz
Kontaktperson: Dipl.-Ing. Markus Sammer
Telefon: +43 316 811651-0
Fax: +43 316 811651-22
E-Mail: markus.sammer@isa-net.at
Kernkompetenz: ISA ist ein international tätiges 
Systemhaus auf dem Gebiet der Lager- und Mate-
rialfl usstechnik und liefert Komplettlösungen für 
die Intralogistik und Lagerautomation.

	www.autopak.at
AutoPAK automatische Paketversandsysteme 
Ges.m.b.H. oder Kurzform AutoPAK GmbH.
Adresse: Hirschstettner Str. 19-21
1220 Wien
Zweigstelle: Ružová dolina 6, 
821 08 Bratislava, Slowakische Republik
Ansprechpartner: Herbert Vockenhuber
Telefon: +43 1 310 0111 -0
Fax: +43 1 310 0111 -90
E-Mail: info@autopak.at
Kernkompetenz: Die professionelle Versandsoft-
ware – unterstützt alle Transporteure

OKTOBER 2009

❯❯❯  Logistiksoftware + IT

	www.metasyst.at
Metasyst Informatik GmbH
Automation & Integration
Adresse: Thaliastraße 85
1160 Wien
Kontaktperson: Mag. Karl Kaufmann MBA
Telefon: +43 1 911 93 77
Fax: +43 1 911 93 77 20
E-Mail: info@metasyst.at
Kernkompetenz: Lagerverwaltung- und Lager-
leitsystem METASYST-Leistungen reichen vom 
Prozessdesign bis zur Entwicklung, Lieferung 
und Optimierung von Logistiksystemen im Be-
reich der Lagerlogistik sowie spezielle Software
 Lösungen für Stichprobeninventur, Versandlo-
gistik und Controlling.

	www.mhp-net.de
MHP Software GmbH/
MHP Solution Group
Adresse: Mascagnistr. 29/21, 5020 Salzburg
Kontaktperson: Ing. Franz X. Moser
Telefon: +43 676 64 58 612
Fax: +43 662 23 46 69 394
Kernkompetenz: Die MHP Solution Group 
mit Sitz in Deutschland, konzentriert sich seit 
der Gründung 1999 auf die Optimierung der 
Versandprozessein Unternehmen. Kernprodukt 
ist die in Europa führende Lösung V-LOG.

❯❯❯  KEP + Transport

	www.tos-ship.com
Transocean Shipping Transportagentur Ges.mbH
Adresse: Altmannsdorfer Strasse 91/DG 23B 
1120 Wien
Kontaktperson: Peter Czajkowski
Telefon: +43 1 235 00 75 0 
Fax: + 43 1 877 10 95
E-Mail: peter.czajkowski@tos-ship.com
Kernkompetenz: Überseeschiff ahrt (Container, 
Project, Heavylift)

❯❯❯  Verbände + Organisationen

	www.bvl.at
BVL Österreich 
Adresse: Jochen Rindt-Str. 33, 1230 Wien
Kontaktperson: Frau Carina Toman
Telefon: +43 1 615 70 55
Fax: +43 1 615 70 50-33
E-Mail:  bvl@bvl.at
Kernkompetenz: Österreichs führendes Logisti-
ker-Netzwerk: Branchenorientierte Competence 
Centers, Regionalbüros in ganz Österreich, Junge 
BVL und BVL-Logistik-Akademie gewährleisten 
erstklassige Serviceleistungen.

	www.vnl.at
Verein netzwerk Logistik Österreich
Adresse: Wehrgrabengasse 5, 4400 Steyr
Kontaktperson: Mag. Oliver Mayr
Telefon: +43 98281 6100
Fax: +43 98281 6199
E-Mail:  oliver.mayr@vnl.at
Kernkompetenz: Österreichs aktive Logistik-
Plattform,  Partner für Unternehmen und ihren 
Mitarbeiter mit deren Logistik-Bedarfe; Themen-
hoheit durch Vernetzung von Wirtschaft, 
Forschung und Bildung; Markenzeichen: Inhalt 

❯❯❯  Gewerbeimmobilien
Hier ist noch Platz für Ihren Eintrag!

❯❯❯  Verpackung
Hier ist noch Platz für Ihren Eintrag!

❯❯❯  Versicherungen + Banken
Hier ist noch Platz für Ihren Eintrag!

Das nächste
BUSINESS+LOGISTIC
erscheint am
23. November 2009!

Alle Ausgaben von 
BUSINESS+LOGISTIC 
finden Sie im Internet 
als e.Paper unter 
www.bl.co.at



Jetzt anmelden: www.rotenasen.at
LAUFEND HELFEN
Österreichweit im September und Oktober
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Laufen Sie mit oder spenden Sie
unter BAWAG P.S.K 90.990.900 – für ein Lachen im Spital.



Seit 1973 kombinieren wir  
das Know-how von Beratern  
und Ingenieuren. Aus Erfahrung 
wissen wir: Nur so hat man  
den Blick für das Ganze.  
Nur so gelangt eine Supply Chain  
zu exzellenter Performance.  

Weitere Informationen: 
zug@miebach.com
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